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Z.Ur gotischen Bibelüberseizung des Ulfilas

Von Pfarrer Lic. Hans Steubing, Düsseldori?Ellerß
Nach allgemeinem Sprachgebrauch bedeuten die Abkürzungen:

got. gotisch; SCIM. germanisch; ah  Q althochdeutsch:;: 4sS. altsächsisch;
ASs angelsächsisch; altenglisch; mh  O mittelhochdeutsch; nhd. HCU-

hochdeutsch;: altnordisch; 21. altındisch; dg indogermanisch; lat
Jlateiniısch:; eZr. gyriechisch. Für das U ZOLt Worte siınd olgende Eıgentüm-
lichkeiten beachten: Das Gotische kennt den Germanıiıschen eigentümlichen
th Thorn)-Laut, der zwischen un!: lıegt un! WwIıe hartes engl. th gesprochen
wird, während an WwW1e weiches engl. th gesprochen wird. Der ZOt Doppellaut
al wird VOLr un als kurzes offenes gesprochen (wie ın „sprechen“); ebenso

VvVor MmMi1t Konsonant und als offenes (wie Aorn:): el ISt immer Janges
(wıe „Bıbel“); VOr Konsonant als nh  O (wıe „Hochzeit“); og entsprechend

Gebrauch als Nasal plus Guttural (wıe 1n „ging“); ZOL. als weiıches
(wıe „sagen“) Das SI. WIr 1im Namen Christus mıt dem Sr Buchstaben
wiedergegeben un! Zot als gesprochen. Dıie handlichste Ausgabe 1st die VO)  ;
Wi;ilhelm Streitberg 1n ; Germ. ıbl ı88 Abt UntersuchunSCn un Texte,

eil Der Zot ext und seine Sr Vorlage 1919

In eiıner eıit schwerster dogmatiıscher Kämpfe hat der Homöer Ultilas
tür die gottesdienstlıchen Lesungen seinen Christengemeinden,
deren Biıschot ıh Eusebius 341 geweiht . hatte, dıe Bibel übersetzt. Durch
die halbgotische Abstammung, durch seine christliche Erziehung WwWI1e durch
se1ın früheres Lektorenamt, be1 dem die ST Bıbel für die 1m (sottes-
dienst anwesenden Goten übersetzen und sıcher auch auszulegen hatte,
sSOWwI1e durch Jängeren Aufenrthalt 1in Konstantinopel Wr Ulfilas w1e WCOC-

nıge für as Werk vorbereıitet, das ıhn für die Nachwelt besonders erühmt
gemacht hat Die Bıbelübersetzung.‘ Dıe eıt 1St nıcht sicher: S1e wırd ICS
doch ın die Jahre tallen, da und andere christliche Goten VOFr den Ver-

Augxentius, seın Schüler, erzählt: Grecam Latınam et oticam lınguam
sıne ıntermiıssıone ın un sola ecclesia Christi predicavit (Cit. bei Boehmer,
Art Wulfilg XX?‚5SS).

Zischr. f.  K,-
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folgungen des heidnischen Athanarich nach Moes1a interior flüchten mufßs-
Vom sınd NUuUr Teıle AUS Q und Nehemia den Ambrosianischen

odd erhalten, der Hauptsache Evangelientexte und Stücke Aaus
den Paulusbrieten (ım Cod arg.) Die Homiulien ZU Joh FYang:; die
Skeireins, Resten erhalten SsStamMMeEN ohl 2uUum VO  3 ihm Als das Al-

Zeugnis SCIM Sprache 1SE Ulfilas den Germanıisten ohl be-
kannt, lıegt doch 440 Jahre VOTL den literarıschen Zeugnissen auf
deutschem Boden Für den Theologen und Religionswissenschaftler aber
bietet diese Bibelübersetzung Interesse ganz anderen (FE
sıchtspunkte. Jede Übersetzung 1ST zugleich Auslegung, Deutung, Ver-
wandlung den Geist der uen Sprache und der SIC Gebrauchenden S1e
mu{fß also diejenigen Begriffe und Inhalte, die dem bisherigen heidni-
schen Denken und Vorstellen WI1C auch sittlichem Emnpfinden tremd
unbekannt d  N, iıhr CISCHNCS Denken und ıhre Vorstellungskreise über-
tragen Der Monotheıismus, der Erlösungsgedanke, die Welt- und Schick-
salsüberlegenheit de: Gottesidee, die für den Germanenglauben gänzliıch
ungewohnte Verbindung des Religiösen IMI dem Sıttlichen, der Offenba-
rungsanspruch und das Offenbarungszeugnis der Schritt, der Gegensatz
von Sünde un Gnade, Freiheit un Unfreiheıit, C1ISCNCM Eıinsatz und 20
lıchem Erbarmen, dem alles liegt das WAar ÜT NEUEC Welt, dıe vieltach
umwälzend auf die Hörer der SCIIN., Stäiämme eindrang. Daran erhellt ohne

die Bedeutung dieses äaltesten Zeugnisses SCIN Sprache auch
für die Glaubensgeschichte der Germanen, die endlich Aaus den Händen p-
lemischer Dilettanten her. ausgenommen werden IMNU: VWır tragen also VWıe
haben dıe Goten diese der christ] Botschatt ıhnen entgegentretenden
Vorstellungen und Inhalte sıch nahe gebracht, SOWEIT SIC iıhnen fremd sC1in
mußten? Das bedeutet CtIO Welche ZOL. Worte und Begriffe VOI-
wendet Ulfilas für die christl. Grundbegriffe? Und BC-
rade dıD Ausdrücke? Was schwıingt für Leser untergründıgen
oder bekannten Vorstellungen bewußt‘ oder unbewußt mıt? Man wırd
schwerlich CrWAarten, Aaus Übersetzung zroße Stücke CIgCHNECNHN

obwohl Ulfilas die brennendenTheologie herauslesen können,
Kämpfe SCINCTI eIit stark hineingezogen WAar und Schlusse SC1NCS Le-
bens noch C1MN CISCNCS Bekenntnis aufgestellt hat.? Eıne solche Theologie
eıgeNAartıIger Prägung ergibt sıch ohne bei selbständigen Wer-
ken WIC dem A4S. Helıand, den AYS, Dıchtungen,dıe Kädmon und Kyne-
ult zugeschrieben werden, auch be1 den ah Dichtungen Otfried, Mus-
pıllı). ber schon die Bedeutung der T für die Religionsgeschichte —

ST, daß auch 1inNne Übersetzung mehr SC111 kann als 1Ur die VWiedergabe
des gleichen Inhalts ı anderen Sprache. Immer wird ı ihr auch die
besondere Auffassung des jeweiligen Volkes Zutlage tireten. An einzelnen

2 chmidt (Die Bekehrung der Germanen ZU)] Christentum, I’
Die Bekehrun der Ustgermanen, 1939 294) hat auf die‚Übersetzung VO)  -
Phil aufme5  rks gemacht, der Homöusılaner Ulfilas deutlichZU Ausdruck
kommt



Miscellen Bibelübe Ulfilas

elt sichBeispielen ‘ oll hier nächgewiescn werden, wie die vot Begriffs
die Botschaft des Christentums eıgen machte. Das bedeutet zugleich
eın Urteil darüber, 1eweılt der Übersetzung des Ulfilas gelingen konnte,
iıhren Zweck erfüllen, weıt das überhaupt möglıch ISt, ohne bereıts
Verschiebungen des ursprünglichen Sınnes notwendig in sıch enthalten.
Das bedeutet zugleich einen Beitrag ZurFr Geschichte qAQristlicher Begriffe, die,
kaum in Angriff ZCHOMMCNR, manchen wertvollen Autschlufß veben VOI-

Ması r8 1St ohl der SCWESCHL, der einer Fülle VOoNn

Beispielen auf die starke Wandlung der christlichen Begriffe 1m Germ. aut-
merksam gemacht hat, ohne s1e 1m einzelnen niäher verfolgen. Auch

chmiıidt hat ebenfalls auf iıne Anzahl charakteristischer Wand-
lungen ZOL. Worte hingewiesen.“* Es ISt deutlıch, daß der Theologe Sanz
auf die bedeutsamen Ergebnisse der germanischen Philologie un vergle1-
chenden Sprachwissenschaft angewıesen 186 die 1Ur einem theolo-
yischen Gesichtspunkt verarbeitet. Es interessiert daher hıer n1:  cht sehr,
welche Bedeutung die einzelnen ZOT VWorte haben diese lıegt Ja durch
den Srı Text zumeıst VOLr sondern ArLrUu Ulfilas gerade dıes ©  5 be
stimmte ZOL. Wort für diesen oder jenen biblıschen Ausdruck verwendet.
So ann AUus einzelnen Mosaıiksteinchen vielleicht eın Bıld ZUSAMMENSESETIZT
werden, das eın St?id; VG'laubensgeschidlte widerspiegelt.

Ulfiias ist keıin Bibelübersetzer von Csottes Gnaden SCWESCNH;, vielleicht
wollte das entsprechend dem damalıgen Gebrauch auch nıcht se1in.
Man braucht NUur seine Übersetzung mi1t der Verdeutschung Luthers ver-

gleichen, dann sieht Man, dafß C wohl eın Lreuer Arbeiter war, aber eın
schöpferischer und begnadeter Geılst, der wirklich eın „Evangelıum Deutzsch“
(Sept.-Bibel) bringen konnte. Ultfilas hat immer NUur ü b Ü mOg-
lichst N:  u nach dem Urtext.? ber kann doch nıcht vermeiden,
WELN seine Landsleute verstehen ollen, die heimatlıche Umgebung auf-
zuzeigen, verwandte Vorstellungen heranzuziehen, Ausdrücke bilden,
für die das (30€ eın entsprechendes Wort bot, weıl eben die Sache
vorher unbekannt WAar. Dabeı1 machen die n mitgeteilten_ Beispiele nıcht

Das erm. Christentum (Theol. Stud und Krıt., her. Kattenbusch Loots
1915 165 6S die „Germanisierung des Christentums“ VO:  3 Artur Bonus
gerichtet und gegen die damals weıtverbreitete Auffassung, als für das hri-
stentum eine besondere Prädisposition bei den Germanen vorgelegen habe

A.a.O 284 f
Der UIlt. vorliegende ext mufß vielfach rekonstrulert werden, W1e Streit-

berg 24.a.0 N hat. Während das nach de Texte Lucıjans übersetzt 1St,
hat Ulf. tür das ım wesentlichen den ext des Chrysostomus benutzt, zeigt
aber, besonders In den Brig en, starke lat. ?ilinflüsse‚ Vor em V OIn Cod Brixianus.



140140  denÄnépr“ucli auf Vollst'ä'ndigkeit," sondern sollen nur Hinweise sein, die  weiterer Ausarbeitung bedürftig sind.  Die wortgetreue Übersetzung aus dem Gr. ergibt oft steife Aus-  drucksweise, sodaß wir bei dem Fehlen anderer got. Zeugnisse nicht wis-  sen, ob die Goten wirklich so gesprochen haben, oder ob es — wahrschein-  lich — nur die Art der Übersetzung ist, die die Sprache so schwerfällig  daherkommen läßt. So etwa Mt. 8, 33: Die Hirten verkündeten 7zA t@v daı-  uwrıCouEvwY; got: all bi thans daimonarjas. In Mt. 9, 15 wird entspre-  chend der gr. Vorlage von den sunjus bruthfadis gesprochen, wodurch  Sinn und Verständnis verschoben werden. Die Pronomina oder Adjektiva  werden nachgestellt. Im Vaterunser heißt die erste Bitte: veihnai namo  thein (Mt. 6,9); wie im Gr. setzt auch Ulf. das adr@»y nach: Lc. 4, 6 jah  vulthu ize. An Jesus glauben (Joh. 7, 39) wird entsprechend dem gr. eis  mit got. du (=zu, hin) wiedergegeben, oft mit.acc. statt mit dem got.  dativus (z. B. 2, Kor. 11, 13 u. 14;:Phil. 1;:29). Der gr: genit. abs. wird in  Lc. 2,2 im got. nachgebildet: at visandin kindina Syriais Kyrenaiau. Gr.  Wortstellungen und ‚Nachstellungen sind häufig: Mt. 10,29 ävev toG na-  T00S DuÖV  _>  D  got. inuh attins izwaris wiljan;' Joh. 7, 39 7yeDdua Äyıor  = ahma sa weiha, und viele andere. — Falsche Übersetzungen kommen  öfters vor, weil der Text nicht richtig verstanden wurde; z. B. Gal. 2,2  tois 00xoDomy wörtlich, aber für den got. Leser oder Hörer sinnlos wie-  dergegeben mit thamei thuhta (von thugkjan = meinen, glauben), zu nhd.  „denken“. Also „bei denen, die meinten, glaubten“. Oder Gal. 4,28,  durch die gr. Wortschachtelung verführt, falsch; got. bi Isakis gahaita  barna sium = Isaaks verheißene Kinder. I. Thess. 5,23 ist der gr. Sinn  nicht richtig verstanden worden. Hie und da finden sich auch Ansätze zu  selbständigerem Vorgehen. So werden die “Eiinves (z. B. Joh. 7,35)  durchweg dem Sinne nach wiedergegeben mit thiudo = Heiden, Völker,  also = Nichtjuden. Oder das 60&dC&r Joh. 7,39 mit ‚erhöhen‘, got.  hauhiths was. Da Ulf. Lc. 19, 12 sic %%0oay uaxody nicht recht verstand,  half er sich aus mit Mt. 25, 14: gaggida landis (= ging aus dem Land).  Röm. 11, 33 ävs£epeövnta Übersetzt er mit ‚nicht auszuerzählen‘, got.  unusspilloda. Kleinere Zusätze werden zur Verdeutlichung hinzugefügt,  z. B. Röm. 12, 19 zu &u0l &0ixnoıÖ mis fraweit ‚letaidau‘ = mir werde  die Strafe überlassen. Häufig beeinflussen Parallelstellen die Auswahl der  Worte. Zur Verdeutlichung wird gelegentlich die Konstruktion verändert:  Gal. 6, 12 Ei hweh wrakja galgins Xristaus ni winnaina = damit sie die  Verfolgung des Galgens Christi nicht gewinnen (erlangen). 2. Thess. 3,8  wird das &» xörnw® xal u6öydm Freier übersetzt mit vinnandans in arbaidai  = ‚Jeidend in Arbeit‘. 1. Tim. 6, 9 setzt Ulf. von denen, die reich werden  wollen, hinzu (vielleicht nach 3,7): daß sie fallen in fraistubnja jah  6 Die vollständige Arbeit darüber mit weiten Ausblicken ins ahd., an., ae.  und in die Religionsgeschichte ist mit Mscr. und fertigem Satz durch Bomben-  angriff 1944 vernichtet worden.  7 Wiljan als Erläuterung vom Übetsetzer ergänzt.den 1Ans‘pr*ucl; auf Vollstéindigkeit,‘* sondern sollen NuUur Hia w aise se1n, die
weıterer Ausarbeitung_ bedürftig sind.

Dıe Übersetzung Aaus dem Gr ergıbt oft steife ‚Aus-
drucksweise, sodaß WITLr bei dem Fehlen anderer Zot Zeugnisse nıcht WIS-
SCH, ob die Goten wirklıch gesprochen haben, oder ob wahrschein-
ıch 1Ur dıe Art der Übersetzung ISt, die dıe Sprache schwerfällig
daherkommen aßt So etw2 Mt. 8, Die Hırten verkündeten Ta TWDV Öat-
UOPILCOUEVWOV; got: all bı thans daimonarjas. In Mt. 7E wırd ENTISPIC-
chend der SL: Vorlage VO  e den SUNJUS bruthfadıis gesprochen, wodurch
Sınn und Verständnis verschoben werden. Die Pronomina oder Adjektiva
werden nachgestellt. Im Vaterunser heifßt die Bıtte: veıhnail NamoO

theıin (Mt 6,9); Ww1e 1m Gr. auch Ult das QMUTWOV nach: Lc 4, jah
vulthu ize. An Jesus glauben Joh A 39) wird entsprechend dem gr ELG
mMI1t 24018 du (=ZUs hın) wiedergegeben, ott mMIt ACC., statt mit dem got
dativus (Z Kor I4 II 14; Phıl 1299 Der genit. abs. wırd in
Lc. z 1im ZoLt nachgebildet: Aat visandın kındına Syrıia1s Kyrenatlau. GGr
Wortstellungen und Nachstellungen sind häufig: Mit. 106:29 VEU TOU
TOOS S  v ZOL. inuh attıns 1ZWAarıs wıljan; Joh F 39 TVEU UG y LO

ahma weiha, und viele andere. Falsche Übersetzungen kommen
Öfters VOoTr, weıl der Text nıcht richtig verstanden wurde; Gal AT
TOLC 00X%0V0DOLV wörtlich, aber für den ZOoL. Leser oder Hörer sınnlos WIEe-
dergegeben miıt thame1 thuhta (von thugkjan meınen, ylauben), nhd
„‚denken“. Iso „be1 denen, die meınten, glaubten“. der Gal 4,28,
durch die ST Wortschachtelung verführt, talsch:; Zot bı Isakıs gahaıta
barna S1Uum Isaaks verheißene Kıinder. Thess ; 23 1St der I: Sınn
nıcht richtig verstanden worden. Hıe und da tinden sich auch Ansätze
selbständıgerem Vorgehen. So werden die EAANVES (Z Joh 7350
durchweg dem Sınne nach wiedergegeben MN1t thiudo Heıden, Völker,
4lso Nichtjuden. der das OOoEalsıV Joh 39 miıt ‚erhöhen‘;, gOL.
hauhiths w as. Da Ult Lc. 19 ELG YOOAV UAXOLV nıcht recht verstand,
half er sıch Aus mit Mt 25 14 gaggida landiıs Z1ng Aaus dem Land)
ROöm IL 33 AVESEOEUVNTO. übersetzt MIt ‚nıcht auszuerzählen‘, ZOt.
unusspilloda. Kleıinere Zusätze werden ZUur Verdeutliıchung hinzugefügt,

Röm 12 EuOL EVÖLXNOLS M1s raweıt ‚letaidau‘ mir werde
die Strafe überlassen. Häutig beeinftlussen Parallelstellen die Auswahl der
Worte. Zur Verdeutlichung wird gelegentlich die Konstruktion verändert:
(341 6, Eı hweh wrak)a galgıns X ristaus 11 wınnalına damıt s1ie die
Verftolgung des Galgens Christi nıcht gewınnen (erlangen). Thess 3,8
wird das EV XOTO Xal HWOXÜO treier übersetzt mit vinnandans in arbaıidaı

‚leidend 1ın Arbeit‘ Tım 6, Ult. VOoONn denen, die reich werden
wollen, hinzu (vielleicht nNach : 3, 7: dafß S1C tallen 1in fraistubnja jah

6  6 Dıie vollständige Arbeıt darüber MIit weıten Ausblicken 1NSs ahd., ‚9
und 1n die Religionsgeschichte 1St mıt Mser. und fertigem Aat’z durch Bomben-
angriff 1944 vernichtet WOTLF

Wiljan als Erläuterung vom Übetsetzer erganzt.
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hlamma ‚Unholthifis‘ der Unholde, en B NELOCAO ‚uöa> ‘ Xal nNayiÖa
(über ‚unhultha‘ G:} In Eph _ 4, wiırd diıe 2 A, Cn 1.-Konstruktion auch
einmal in einen Nebensatz umgewandelt. Be1 der Lastertatel Kor. Z
1St die Reihenfolge ıin der Übersetzung durcheinander gekommen, auch eın
Zusatz ‚bifaıha‘ (vermutlıch Habsucht) hinzugefügt; während Tım
1 das QO0EVOXOLTALS absiıchrtlich weggelassen 1st. Gerade S
ZuUur Erläuterung Aaus anderen Versen (Mt. 5,:39 Zusatz AUS 34), aus
anderen Evangelıen (Mt 8, 18 NAC  h Lc S, 22), ZUS Parallelstellen (Mrt.
S, 25) oder auch AUS Lektionarıen 276 U, O.) tinden sich häufig. Wıe
weıt gerade die Aaus dem Jat. Bibeltext stammenden Veränderungen ISLE
aut Kosten der spateren westlıchen Abschreiber kommen, wiırd siıch
nıcht usmachen lassen. Der Verdacht legt sich £reilich oft nahe. Ebenso
wiıird ohl der Unachtsamkeit der Schreiber zuzurechnen sein, WEeNnNn

Worte ın den falschen Vers ZESELIZL werden: Mt 9 thaı thıiudo die
Heiden) anstelle von motar)Jos, nach Vers Der ık E 1mM ZOoL.
WIeEe 1mM ah NUr Demonstrativpronomen, wird be1 Ult entsprechend dem
ST abgeschliffenen Gebrauch behandelt, wodurch viele Worte ine 1e]l
starke Betonung erhalten. Derartiges ereignet sich oft infolge der allzu
wörtlichen Übersetzung. O AÄUV OYLOV heißt steit und stelzıg ‚fılu
manageıins‘ (Mc 6, 34; —, 14) Ausdrücke w1ıe SE DOQ0US TELELV (Röm
ID werden durch die wörtliche Übersetzung oyilstra ustiuhaıth ihr
sollt die Steuern hinausführen) unverständlicher. Gr JNALC, Mt 8, 6, hıer
tamılılrer Ausdruck für den ZU Haushalt gehörıgen klaven, übersetzt
Ult. mi1it thiıu MASuUus, W as ‚Knabe‘ bedeutet und 1m Germ. überall auf den
Sohn der Famiulie gedeutet werden mußte. Luther hat es durch die Wıiıder-
gabe miıt ‚Knecht‘ in deutsche (ländliche) Verhältnisse übertragen.® uch
der Centur10 (ExatoVtAOXNS) wird: wörtlich übersetzt MmMI1t ‚hundafaths‘,
während Luther auch hıer mMIt ‚Hauptmann’ die deutsche Entsprechung
bietet. Der 7zweiıte eıl dieses ZOL. Wortes faths) ist noch 1n anderen Zu-
SAMMENSETIZUNGCN be1 Ultf erhalten: Synagogafaths (doyı0vvaywyOS);
thusundiıfaths (Yidid0X06): Er entftstamm der idg. Wurzel potis, dıe
‚Herr‘ bedeutet (Zzu TOOLS, ÖEOTOTNS;, altlat. patıs Ehemann, lat.
hospes, -1t1S pot-est). Die ursprüngliche Bedeutung 1St also: Der Starke,
der verma$. Hebraisierende Ausdrücke, deren Sınn der Germane
nıcht verstehen konnte, behält D bei Thess 4, got kas tür
‚Ehefrau‘ (gr OXMEVOG; auch ZOoLt. kas bedeutet Gefäß“‘) Auf andere Beispiele
wurde schon hingewıesen.

Schwieriger mu{(ß die Wiedergabe Ausdrücke werden, sıch
Worte andelt, für die das OL überhaupt keıine Entsprechungen hatte,
also bei Worten Aaus dem speziıfisch biblisch-christlichen Vorstellungskreıs.
Teilweise hat sich Ult dadurch geholfen, da{fß nach Art der gr.-lat.
Wortbildungen auch seinerse1ıts NECUC Worte pragte und einführte. So Zot
mizdo thn‚ Sold, ıne Gotisierung VO  - ULOPVPOS (z IC 6, 23) war

u magu Knabe, 1M Gallischen bedeutet CS ‚Knecht‘, 1 mhd
ISt der Ausdruck INAC der “  mäge für Blutsverwandte allge;ngin üblich.
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Ka das got. auch E NWort Fr 1.öhn (lé.fin)‚ das vauch ge"legenti‘ich für
ULOT OS steht (Mt 6, oder für ÖWOYVLOV (Röm 6; 2978 melst entspricht
dies Wort jedoch dem ntl XA0LS (Lc 6, Ho bedeutet auch 1n den
anderen SCIIN, Sprachen ‚Lohn, Vergeltung‘; SX AN0-/1aUm genießen
un: Äsia Beute. Dazu gyehört ZOoL. sigis-1aun PoaPELOV, launa-wargs
AYAOLOTOS und anda-launı ÜVTANOOOOLE lat. lu-crum Gewinn.
Got. laun hat also für den Z0OL Höorer eiınen anderen Klang als mızdo
aun 1St vielmehr diejenige Gabe, die der Herr Aaus seiner trejen Ver-
fügung her spendet, auf dıe Man keinen Rechtsanspruch hat. Sıe 1St viel-
mehr ımmer abe und Geschenk des Höherstehenden, auch WEeNNn mMa  $

sie billıgerweise VO'  3 iıhm NT Mizdo hat 1m Germ. wen1g Ent-
sprechungen; NUuUr d mh und ah Metr2 AUuUs dem Edictum Rotharı kennt
die Bedeutung ‚Gegenleistung‘. Das Söldnerwesen 1St erst spater AausSs dem
gr.-rom. Kulturkreis den CGjermanen ekannt yeworden. ine deutliche
Nachbildung zeigt das Wort für ‚barmherzig‘, ZOL arma-haırts, das
dem lat. miser1-cors entspricht. uch das ah hat diese Lehnübersetzung:
armaherz oder COMP. barmherz (aus bi-armh.). Im Aa  —'  O5 wırd dieser Begriff

durch die Sıppe des Wortes ‚milde wiedergegeben (milt-heort,
miltsian miserere). Im ah kennt NUur Tatıan ein schwaches Verbum
milten (Eimwirkung ADS Sprachgebrauchs?); ebenso 1st be1 Isıdor zweimal
‚miıltnıssa‘ misericordia belegt.? Denn An bedeutet Ja ursprünglich
nıcht Mangel Geld,; sondern: elend, bedauernswert, verlassen. S0 überall
1m SCIM., auch eLw2 ın der Edda (z thrymskvıda 23) 1St ‚armfr“‘ Beiname
einer Riesın, die ine ihr verderbliche Handlung begeht, elend, unselig.
Der Barmherzige 1st also der, der eın Herz tür den Elenden hat Das be-
deutet nıcht, da{fß die nıcht schon vorher den Germanen ekannt
SCWESCH sel, w 1e die deutschgläubige Polemik schließen wollte: enn das
ZOL. hat auch für ‚siıch erbarmen!‘ eın eigenes Wort: in-feinan, das wahr-
scheinlich Zu lat DIUS gehört. Der 7weıte Teil von arma-hairts (got hairto)
1St ıdg Jrsprungs (zu lat COT, %a0ÖLO). Eıne ähnliche Widergabe
zeıgt zot thiuthspillon DEn  —  EUAyyEMCEOVAL- Es . bedeutet wörtlich: Csutes
verkündigen und 1st ur den Goten zunächst ohne spezıfısch religiösen Sınn.
Bei Ul£ wiıird me1ist gebraucht für die frohe Botschaft (Lc 3,18), auch
das Simplex spillon (noch erhalten 1m engl. gzo-spel aus god-spel, als Ent-
Jehnung noch 1m ah gotspel und gotspellan be1i Tatian und Isidor, bald
aber wieder ausgeschieden; schon Otfrıd hat ur noch evangeljo) ım gle1-
chen Sınne Le 2.10 Röm 10,15 thiuth TO Ayatovp wird häufig SC-
braucht. Für den Kriegsdienst als Beruf hat der Gote VOIl Haus Aaus eın
eigenes Wort. UIlt. wandelt daher das Jat militare in got milıton (Lc 3,14
militondans OTOQATEVOUEVOL)-

Für viele Namen des biblıschen Spfachschatzes wiırd das Fremdwört
direkt 1nNs zoL. übernommen, oft ohne dekliniert werden, W1e die MmMel-

mild (got. NUur ın Zusammensetzungen), eın eigen P Wort, bezeichnet
immer” eine Eigenschaft des Fürsten der Gottes, nämli; „sorgende Liebe“ (so
Grimm, Örterb. VI) Dazu Bot milditha für anla?y xva Phil Z
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sien Eıgennamen ine Ausnahme macht bezeichnenderweıse Marıa, dıe
ZOL Akzent bekommt Mara und dekliniert wiırd iıhr Name 1STt also schon
Verfrautier und länger angee1QNeEL Solche Fremdwort-Namen sınd auch ZOL.
aipıskaupus, apaustaulus, aggılus (mıit ZOoL Endung) Auch aıpıstaule bleibt
Fremdwort auch Wenn nach dem als schwaches tem deklini:ert wird
Sabbato, alabastraun und katıls Kelch (zu lat CAatinus Kessel) Satana
wechselt MI1 diabaulus Fınmal (2 Lım x1Dt Ul dıe OLA B0A0L der
Lastertatel mIt Or taırınonds — Verleumder wiıeder. Sonst gebraucht
häufig für OUTUAVACy) ÖLA HO0 und ÖALUOVLOV das INA”SC, un-hultha oder
fem unhultho, besonders häufig 1 der verbalen orm unhulthon haban
für ÖAQLUOPLCECÜAL- Unhultha 1STt eigentlich der, der nıcht hold,
freundlich, sondern teindlich ZESINNT 1STt (Got hulths 1ST eC1MN heimisches
Wort ah. holdo Freund Getährte Es ENTSTAMMET der SCIM relig1ö-
SCH Sphäre, ISTE also nıcht erSsSt durch das Christentum den (;ermanen be-
kannt geworden (ahd adj unhold teindlich unholda Hexe)? Das
eintache ad) kommt bei Ult. NUr einmal VOLr LcC 18, hulchs
LÄdOÜNTL, du MOgESLT INır hold SC1IHN, betet der Zöllner. Hold ıIST also der,
der sich IN1ILr als Freund CrWEIST, Unhold das Gegenteıl. Als Fremdworte
leiben auch bestehen Zot karkara, 11NC frühe Entlehnung aus lat. Carcer,
aıwanggel)jo, (VEEVVA); für die ebenso 1nNe ZOL. Entsprechung
tehlt WI1IC für das Fluchwort anathaıma (üvadeua Röm J3)’ amcen, JOta,
INaMMON, aikklesjo, parakletus und paska (für Ostern und Ostermahl-
zeit).11 Schon VOTLr Ult 1STt entlehnt worden das Wort stik ]  I NOTNOLOV
lat. sticula. Wo dagegen Vorstellungen bestehen, be1i denen 1ı SCIM. Ent-
sprechungen vorhanden sind, verzıichtet Ult N! auf das Fremdwort und

dessen die heimische Bezeichnung. So tür Öaı UOVLOV, für das
entweder das sprachlich dunkle cskohsl] Umgaänger, Gespenst, Von

Grimm als Waldgespenst verstanden, schwed skog — Wald), oder
ZUMmMeEeIST das oben unhultha oder unhultho wird.
Diese Wandlung der heimischen Unholde ı Dämonen oder Teutel ı1SE be-
sonders bedeutungsvoll. icht NnNUur, daß hıer der Datere Hexenglauben eiINE

Wurzel hat, weıl unholtho C111 substantiviertes Adjektiv ı1ST, das feminin1-
sche Bedeutung hat: sondern jer sıch auch 11 der Zanz WECNIESCH
Spuren, die auf Reste des vorchristlichen Germanenglaubens bei Ult. hin-
WCISCH, die ON sorgfältig vermeidet. Hölle als Ort der Toten ISTt

dagegen nıcht unbekannt. UIt gibt das ALÖNG Lc 10,1 16, MT halja
wıeder. Dıe Wurzel, aisl. hel, die Totengöttin der skaldischen Diıchtung,
ahd hella, gehört ah! h.  €  JAnı verbergen und IST verwandt IM got
huljan, siıch verhüllen, das noch ı nh hehlen,; verhehlen und dessen De-

VWort.
Vgl dazu SigmundFeıst: Vergi Wörterbuch der ZOL. SpracheS, 1939 ZU)

11 Das nh Wort „Ostern“ ahd OSTAarunNn, 1ST schon sehr früh, wohl Aaus dem
1115 mitteldeutsche Sprachgebiet eingedrungen un Ce1iHn NS

lich heidnisches Fest zurück. Die Wortableitung IST unsıiıcher (Vgl Kluge, Etym
Wörterbuch!! Braune, Beıtr. 4%
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rıyvaten erhalten 1ST. Es 1S5T bekannt, daßmn Luthers Bibelübersetzung das
Wort Hölle auch NUur als Wiedergabe VO  3 QLÖNS ebenso WIC dritten Ar-
tikel des Apostolikums gyebraucht wird. Die Bedeutung: Ort der Toten EeNT-

spricht der hebr. Vorlage.
Wenn Ulf£f tatsiächlich überall 1NCc CHNSC und untreıe Übersetzungs-

methode nach dem Beispiel seiNer Zeitgenossen befolgen mußte, War

doch Aufgabe dadurch erschwert, daß OT: keıne heimischen Vorbilder
für besonderen 7Zwecke benutzen konnte, sondern vielfach gZanz NCUu

‚schafttfen mußte ber gerade dadurch da{fß diese Notwendigkeıit VOL-

wurde, o1Dt Hınvweıis darauf WI1IeC SsSC1MH olk dıe Botschaft des
uCIl Evangelıums übernahm und WIC sıch das ane1gnNeLe, W 4as iıhm Aus

dieser Botschaft bisher unbekannt SCWESCH war

11

Es ergibt sıch AUuUSs dem Charakter Übersetzung, daß S1IC zugleich
ein Gradmesser für das GEeE1lStES- und Kulturleben Volkes
darstellt, bei dem die Biıbel und ıhre Botschaftft KEıngang findert Es wiıird
sıch darın CI WEISCHL, WIC bekannte Begriffe Aaus dem Rahmen der remden
Umwelt die CISCNC werden;: aber auch darın, W1ECWEIL für be-
LImMMTLE Gegebenheıiten der Bibel CISCHNC Worte ZUr Verftügung stehen Hıer
können NUur CIN1ISC Beispiele herausgegriffen werden

Dıiıe s bestimmt InNan SCIM. nach intern. Jesus 1STt E D twalıb
WINfIrus alt, W1e auch die Trau VO:  j Mt. ebensolange den Bluttfluß hatte.
Miıttelpunkt des Lebens ı1STE ZOoL. gards, das Haus. ach sSCINCNH sprachlichen
Beziehungen aısl. gardr (Zaun), ah Dgart Kreıs) und neuschw. gard
° gehört lat hortus und hat als Ursinn den umgrenzten Bezirk
des Eıgentums, den Hof Alles, WAas innerhalb der Umfriedung wohnt,
gehört ZU Haus Der Hausbewohner VO  »3 Eph 19 heißt daher ingard-
Jan, der 11112 oleichen Hotbezirk wohnt Der Hausherr 1ST garda-waldans,
ohne den selbstherrlichen Beigeschmack seiner Vorlage (ÖEO7LOTNG) Der
kluge Mannn Ende der Bergpredigt baut sSCIN Haus nıcht AUus Steinen,
sondern ZimmMert Aaus olz Zot Umr Jan 8  ur OLXOÖO ELV Die Bauleute
von Mc 125 sind deshalb S — Z immerleute: Dıie Säule, dem gCc-
wöhnlichen orientaliıschen Hause tremd, tragt das ach Daher 1ST MI
ıhrem Begriff das Stabile un Feststehende verbunden. Daher steht got
gasuljan für „gründen“, D Mt. f 257 Eph S 18 Bekannt, Zot. kunths,
1ST der, der ZUr gleichen PC gehört, ZU Geschlechtsverband kunnı,

auch die Verbindung MItTt lat NU: Innerhalb der 1ppe
ekannt SC1MH (inna-kunds) bedeutet daher ‚Hausgenosse‘ (0lx%Lax%OL Mt.
10, 36) WI1C auch ‚Verwandter‘. Es gehört Zur Wurzel kunnan kennen
MI der Nebenbedeutung des Kundıgen, Klugen: So das kudr oder
kunnr, das der Edda (Havamal) sovıel WI1IC klug, verständig bedeutet
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(Zu lat. nofus AUS ZNOTUS, YV@OOXELWV):- Entsprechend ı als fremd
der, der ZUr anderen Sıppe gehört: alja-kunds. Das iSt die Heı-
MAaLt, haıms: das heimatliche Erbgut der Acker; der miıt haimothli: ‚eine
stärkere Bındung bedeutet als das Sı AyoOs Mc 41© 29 Die Ländereıen,
auf dıe der verlorene Sohn geschickt wird, werden als Haıiıde, ZOoL. haıthı,
(urspr. unbewohntes Land, Steppe) treffend wiedergegeben. Der „Wıld-
honıg“ (Sept.-Bibel), VO  3 dem der Täuter lebt, ISt im ZOL. Haide-Honig,
milith haithiwisk Mc E Der Maulbeer- oder Feigenbaum des Orıients
wandelt sich, da den Germanen unbekannt iSt; Z11° heimischen iırn-
baum (baira-bagms LC 175:6) Das Land 1St natürliıch 1n germanische
Gaue eingeteilt (gawı); seine Bewohner heißen daher yaujans LE S
Das Grenzgebiet, f  00L0V, wiırd ZUTC SCIINMN, K ZOL. marka, lat. ImMart-

ZUuS Grenze. ark 1St also immer ursprünglıch Grenzland. Dıie
sind, wI1e spater im Heliand, durchweg ZUr Burg geworden, ZOL. baurgs,
das mM1t dem Br vos 1urm ZUr Wurzel ‚bergen‘ gehört. Wer
der gleichen Tatel (dauhts) mitißt, gehört ZU Haus, auch Knechte und
Mägde Daher wırd gadauka sowohl tfür Haushalt w1e Sklavenschatt (0lx0r
VON Kor 1 16) gebraucht. Wer das gleiche TOot (hlaifs, nh. Laib) ißt,
gehört auch 1Ns Haus un den Hausgenossen. Der Mitjünger VO  j Joh
I 16 heißt daher gahlaıba, der mit (ga lat. con) das Tot i{St. Daß
Gottes Wort züchtigen soll; erschıen UIl£t ohl hart. Er CI'SC_tZC

ım 9 16 durch das mildere talzeıns, W as ‚Belehrung‘ bedeutet. AÄAn-
stelle des unbekannten Flötenblasens Mt D 23 IFEGTtCH dıe ekannten HOor-
Nner (haurn Jan lat COrnu). Die I rompeten (o@AATLyE) werden
Tuthorn (thuthaurn) in ess 4, Der VWortführer, selbst WEn

der Oberste der amonen 1St Mt. 9, 34, 1St immer der, der auf dem
Versammlungsplatz der Männer mathl) das Recht der ede NC den
anderen hat Er heißt daher faura-mathleis (ZU ZOL. mathljan, reden; ah.
mahalon; dazu gimahala, nh Gemahlin, die „Zugesprochene‘‘). , Dıe
Machtstellung des ntl ÜOX.DOV deutet Ult mMIit dem sehr vertrauten Wort
reiks Aus (Sept.-Bibel: „Der UÜbirste“) Dazu gehört reikınon Herrscher
SCIf.: Der 1im DCIIN. weitverbreitete Stamm hängt MIt lat. regCIC, FeExX —-

SaInimenNn und meınt den Herrschaftsbereich. Dıie ch C, die einer
sammelt, werden Z SCIM. Hort; ZOL. huzda (VNoAaAvOoOS Mt. 6, 19 ıL, O
Der Zusammenhang MIt OL, hus (Haus) und dem lat VCUSIOS erweıst, da

sıch dabei Dinge handelt, die mMa  - VOTL anderen verbergen mußß, w1e
auch die Wurzel von Haus die Bedeutung des sich Bergens enthält. Diıe
Kameraden (%0LwWVOL 16 3, 10), mi1t denen e Gemeinschaftt hat
Kor R Efte.); sınd diejenigen, MI1t denen IMan alles teılt. Sıe heifßen da-
her gya-dailans. Die Wiedergabe der Sept.-Bibel mıt ‚‚Gesellen‘““ bezeichnet
ebenfalls mit einem alten DSCIM. Bilde diejenıgen, die mıiıt mır 1m gleichen
Saale I: sind.

och deutlich schaut die Beziehung auf die ursprüngliche Landwirt—
schaft heraus bei dem Wort für ,_reich‘. Wäh1fend gZoLt gabigs yabel,

Zischr. K,



ah: kepi / Réichtum, AA SCh ZzZu lat. habere gehöri€) nur vom Reich-
U:  3 eines Höherstehenden gesagt wird (Mt A NAÄ0OVOLOG); auch VO  5

Gott (Röm 10, 12 erwelst sıch für den bäuerlichen Germanen das
als der eigentlıche Reıichtum. Daher trıtt das ZOT. faıhu ein für Q0YVOLOV
(Mc 14, 1, tür XTNUATO. (Mc 1 22 für YONMATC (Lc 18 24) Das ZoL
Wort hängt mit lat scheeren, kaämmen, ısl fax, ah, tahs
‚Mähne, Schafwolle‘ Das stammverwandte lat. pecunı1a hat ja
ebentalls noch den ursprünglichen Zusammenhang (zu pecus- Vıeh) g-
wahrt. Daher wird der DLAAOYUOOS ZOoL. als einer dargestellt, der „Trech
nach Vieh begehrend“ ist: Zot taiıhu-triks Z Kor 5: 10), wobei das
Unrecht dieses Begehrens durch dıe ZOL. Bezeichnung ‚frech‘ stärker Zzu

Ausdruck kommt als in der SE Vorlage. uch dıe Schuldner im Gleichnis
VO: ungerechten Haushalter (Lc 16, 5) schulden eigentlich ich (got
faıhu-skula). Das Anhäuten von Geld, 1n dem sıch die Mammons-Gesin-
NUunNns ze1igt, esteht ursprünglich darın, da{fß eiıner csehr viel ich ININECIMN-

bringt S dafß dieses sich drängt. Daher noch der ZOL Ausdruck faıhu-
thraıhna tür UOAUOVA LcC 16, F threihan = drängen. Dıie Vorlage
NENOLNOVAC S  n XONMAOLV (Mc 10, 24) wendet Ult. mehr 1nNs Dynamische:
hugjands atar faıhu, wörtlıich: nachdenkend hınter dem jech her. Das
ETV MELV des Gebotes (Röm 1399 entkleidet das ZOL. Wort seiner
Allgemeinheıt und wendet 1Ns ursprünglich-Konkrete: Du sollst nıcht
begler1ig sein auf das Vıeh, den Besitz des anderen, faıhu-geigals. uch dıe
Ableitungen: faihu-geigo DLAÄAOYVOLG. Liım 6, 10, TÄEOVEELO Kol
35 faihu-gairns für DLAdOYVOOS (= begehrend nach Vieh) und faihu-
gawaurkı Tim 6’ für NOQLO MOS weısen noch aut die ursprünglıche
andwirtschaftliche Grundlage der bäuerlichen e1it hın, mMa auch ZUur eıt
des Ult. VO' benachbarten Römerreich her der Ge{dverkeh; längst be-
kannt un in geringerem aße auch geübt worden se1n.

Mıt Deutlichkeit tritt überall die Wandlung [0)81 5  5 1Ns
heraus,; die VWendung Aaus dem Allgemeınen in das Besondere-

Persönliche. DDas ZoLt Wort für ‚Ehre‘, sweriıitha hängt sprachlich nıcht N1t
dem nh schwören MM  9 sondern mit ZOL. SWCIAN ehren, achten.
Das Adj heißt geehrt (EVTLUOS Lc 2 und gehört ahd SWAr

gewichtig, bedeutungsvoll, nhd schwer. Was Anrufung meıner
Ehre geschieht, hat Gewicht und bindet darum als ehernes (zesetz (Röm
12; 10)! Liebe und L löst das ZOoLt Aaus der abstrakt allgemeinen
Form und s1ıe 1Ns Freund-Feind-Verhältnıis. Got. triathwa (dyA7ıN)
gehört frijonds Freund, eigentlich: der Liebende (nhd noch in
„Freier“). Es entfstamm: eıner gemeingerm. Wurzel. Das ZOL. fiands oder
ft1ıjands (  EX  006) gvehört ZU verb. fijan hassen, ANOOTUYELV Röm.
1 M on für MULOELV. Es bedeutet also eigentlich ‚der Hassende‘, noch
erhalten 1m ah fijan hassen. Freund und Feind sind diejenigen, von

50 Walde-Hofmann: Lateın. etymol. Wörterbuch? I) 1938, 631, der
uch 20 g1iban, n geben stellt (Idg Biblioth 1'1Abt'
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en Bibe ersetzu {ı

denen mMan Liebes oder Lreid6s Zzu erwarten hat luhd denen man mıit Liebe
oder Hafs begegnet. de und Hım e ] werden dem Biılde
des heimischen Hofes VO Menschen AUuUSs betrachtet. Miıt den Nordgerma-
1CH verbindet den Czoten dıe gleiche Anschauung über den dreistöckigen
Bau der Gesamtwelt. Dıie Erde 1St m1idjun-gards, der abgegrenzte Wohn-
bezirk, der in der Mıtte zwischen Überwelt und Unterwelt steht (an
midgardr). Sıie 1St also nıcht abstrakt, sondern als Wohnsitz gyesehen (_.
OLKOULEVN LC Zn Als solcher tührt s1e nauch den Namen manna-seths,
besonders 1mM Joh.-Ev.; also Wohnung der Mäaänner (oder Menschen). Das
ZOL. seths bedeutet eigentlich Saat, ah SAt. In den Resten der ‚paulin.
Briete tindet sıch noch eın drittes VWort faırhwus für XOGLOS Z B.Gal
6, 14), das seinem Ursprung nach dunkel iSt. Es gehört ah terh
Seele, Leben WVer e] über uns 1St hımıns (engl heaven) miıt der
Urbedeutung: Deckel, Gewölbe. Als untersfies Stockwerk nennt Ul£ diıe
schon erwähnte halja (dLöNsS);, das helan gehört als der Urt, dıe
Toten „verborgen“ sind. Der Name hat also ursprünglıch nıchts mıt dem
göttlichen Strafgericht cun die Bedeutung des Danteschen Interno 1St
TST durch den christlichen Gebrauch in dies Wort hineingekommen.

e b C ZoL 1baıns, womıt auch das ew1ge Leben des NTs gemeınt
ist, bedeutet eigentlich eın Bleiben Jnf lıban wahrscheinlich ZOot bıi-
leiban bleiben, zZzu ah lıp Leben). Das Wort für To dauthus,
leitet sıch ZUS eiıner gemeingerm. Wurzel her, die ‚sterben‘ bedeutet (engl
dıe, schwed. dö); die Ableitung 1sSt jedoch unsicher.?* Das Abstraktum
‚1N dem dıe stoische Philosophie seinen bezeichnenden Sınn der ın
sich ruhenden Gesetzlichkeit gegeben hat, 1St dem Germanen fremd f
las zibt entweder durch wWIsts Wesen, ein wieder (Gal 4, ö5 R_öm.
K ATa DUOLV ZOoL Ü: wiIista1l) der durch raihtis VO:  ; RechtsI
(Gal —9 MÜOEL TOovOaloOts hier 1St vielleicht wistali ausgefallen 3). Das
„Vergängliche“ erweIılst sıch dadurch als das „Zeıtliche“ (Sept.-Bib.), dafß
CS verderblich ist, ZOL. f1urs tür ÜVNTOS oder OÜaOTOC; 1St das, W d5S
keinen Bestand hat, sondern eicht zugrunde geht. Es gyehört s  UOy lat.
IUO, a1sl. ryra vermindern. IDEK Gegenteil, das des Menschen,
liegt VOTL allem in der körperlichen Gesundheıt, während das Unheıl mit
der Krankheıt über uns kommt. Die 1im zot. und heıill) noch vorlie-
gende Grundbedeutung dieses Wortes ISt „gesund“ (gr ÜL  NS oder LOXUVWYV),

bei Lazarus Joh Tr hails wairthith (er wırd heılen) OWÜNGETAL;
Lc S für ÜYLALVOVTA.- ESs heifßt eigentlich ‚ganz, unversehrt‘. Got. -
haiıls bedeutet daher ‚krank‘. Das Wort hat Entsprechungen in den anderen
SCrmM. Sprachen. Im ISt CS der Segenswunsch für „glücklich“ (z im

Atlakvida der Edda, . Str\q „Geht mit Heıl 11U.:  x auf die ‘ Fahrt!“ Auch

Vgl Kluge, Örterb. Z.U Wort; andere stellen als Urbedeutung kleben,
test seıin heraus.

Streitberg 1,355 Anm
10*



f  48  Aedlen  ebenso Hz'v}aina'.l 9). Noch heute erkennbai‘ im schwed. hälsa — grrüßen,  aus hailsa. Immer liegt darin der Segenswunsch für Glück und Gesundheit  enthalten. Dieser Ruf gilt auch Jesus gegenüber: hails, thiudan Judaie grü-  ßen die Kriegsknechte spottend den Dornengekrönten Mc. 15, 18. Dieser  Gruß gilt immer nur dem, den man als Höhergestellten ehren will. Noch  im ahd. Tatian 3,2 wird das Ave gratia plena wiedergegeben mit „heil  wis thu, gebono follu“; Otfr. I,5, 15 das Gleiche: „heil, mägad zieri“,  oder Hel. 259 „hel wis thu, Maria!“ Ursprünglich magisch gebraucht, gilt  der Heilswunsch immer für die Zukunft. Der religiöse Unterton schwingt  noch im mhd. Ritterepos deutlich mit, da das Wort gerne in Verbindung  mit Gott gebraucht wird: so im Prolog zum Parzival 2, 18 f. „ih endarf in  (sc. Gott) niht mer heiles biten“ (auch 3, 3.6!). — Der Hochgestellte grüßt  seinerseits zurück mit got. fagino = freue dich! So grüßt der Engel der  >  s  Verkündigung die Maria Lc. 1. Es gehört zu got. faheths  Freude, ahd.  fehön schmücken, feiern. Wer dagegen krank ist und von Jesus geheilt  werden muß, heißt got. unhails, gr. xaxös &ywr Lc. 5,31; &o0wortos  1. Kor. 11, 30; davon subst. un-haili = ualaxia Mt. 9,35.  Mit dem ganzen Gehalt altüberlieferter germanischer und religiöser  Vorstellungen ist jedoch noch bei Ulf. die Wortgruppe behaftet, die mit  got. r un a zusammenhängt. Dies Wort steht meist für uvorH0oL0v (z. B.  Mc. 4,11). Es ist der geheime Ratschluß Gottes über den Menschen, der  uns unerforschlich bleibt (Röm. 11, 25); aber auch. die heimlichen Gedan-  ken des Herzens (ßovide 1. Kor. 4,5). Noch zieht sich durch dies Wort  und seine Derivate das göttliche, überirdisch-magische Geheimnis des Nu-  minosen hindurch, das ihm vom alten Germanenglauben her ‘anhaftet.  Daher dient got. garuni zur Bezeichnung jeder heimlichen Beratung, die  Pharisäer oder Hoher Rat abhalten (Mt. 27, 1, 7; ovußodbiıovy Mc. 3, 6).  In der gleichen Bedeutung noch bi-runeins (4, 1) als geheimer Anschlag.  Die Rolle gerade dieses Wortes in den germ. Sprachen überhaupt wie ihre  wiederholte Wahl bei Ulf. ist besonders. bedeutungsvoll und aufschluß-  reich. Es gehört zu an. ryna = heimlich mit jemandem reden. Der an.  plur. bedeutet immer (runar) geheimnisvolle, d. i. göttliche Weisheit, die  den übrigen Menschen verschlossen ist und nur wenigen zugänglich ist. So  weiß die an. Völuspä (20, 7) von drei Nornen, die auf Holztafeln Runen  einritzten, um dadurch ihre schicksalhaften Entscheidungen fest zu machen.  In 60 sieht die Seherin die neue Erde heraufkommen. Dann werden die  Asen auf dem Idarfelde zusammenkommen und sich erinnern an „Fim-  bultys fornar runar“ d. i. an Odins alte Weisheiten oder Schriftzeichen.  Beides ist hier noch völlig magisch in eins gesehen. Daher kann das Wort  im an. neben der geheimen Kenntnis auch Lehre bedeuten, auch Zauber-  zeichen, auch Dichtung; jedenfalls eine Schreibweise, die magische Bedeu-  tung hat und daher für die Nichteingeweihten nicht zugänglich ist. Die  Runen sind, wie alle Schriftzeichen, immer ursprünglich Zauber-Runen.  Noch im mhd. heißt rüna heimliche Beratung. In der ahd. Benediktiner-  regel und Interlinearversion wird runa für eüloyla gesetzt, nicht etwa fürMiscellenf  48  Aedlen  ebenso Hz'v}aina'.l 9). Noch heute erkennbai‘ im schwed. hälsa — grrüßen,  aus hailsa. Immer liegt darin der Segenswunsch für Glück und Gesundheit  enthalten. Dieser Ruf gilt auch Jesus gegenüber: hails, thiudan Judaie grü-  ßen die Kriegsknechte spottend den Dornengekrönten Mc. 15, 18. Dieser  Gruß gilt immer nur dem, den man als Höhergestellten ehren will. Noch  im ahd. Tatian 3,2 wird das Ave gratia plena wiedergegeben mit „heil  wis thu, gebono follu“; Otfr. I,5, 15 das Gleiche: „heil, mägad zieri“,  oder Hel. 259 „hel wis thu, Maria!“ Ursprünglich magisch gebraucht, gilt  der Heilswunsch immer für die Zukunft. Der religiöse Unterton schwingt  noch im mhd. Ritterepos deutlich mit, da das Wort gerne in Verbindung  mit Gott gebraucht wird: so im Prolog zum Parzival 2, 18 f. „ih endarf in  (sc. Gott) niht mer heiles biten“ (auch 3, 3.6!). — Der Hochgestellte grüßt  seinerseits zurück mit got. fagino = freue dich! So grüßt der Engel der  >  s  Verkündigung die Maria Lc. 1. Es gehört zu got. faheths  Freude, ahd.  fehön schmücken, feiern. Wer dagegen krank ist und von Jesus geheilt  werden muß, heißt got. unhails, gr. xaxös &ywr Lc. 5,31; &o0wortos  1. Kor. 11, 30; davon subst. un-haili = ualaxia Mt. 9,35.  Mit dem ganzen Gehalt altüberlieferter germanischer und religiöser  Vorstellungen ist jedoch noch bei Ulf. die Wortgruppe behaftet, die mit  got. r un a zusammenhängt. Dies Wort steht meist für uvorH0oL0v (z. B.  Mc. 4,11). Es ist der geheime Ratschluß Gottes über den Menschen, der  uns unerforschlich bleibt (Röm. 11, 25); aber auch. die heimlichen Gedan-  ken des Herzens (ßovide 1. Kor. 4,5). Noch zieht sich durch dies Wort  und seine Derivate das göttliche, überirdisch-magische Geheimnis des Nu-  minosen hindurch, das ihm vom alten Germanenglauben her ‘anhaftet.  Daher dient got. garuni zur Bezeichnung jeder heimlichen Beratung, die  Pharisäer oder Hoher Rat abhalten (Mt. 27, 1, 7; ovußodbiıovy Mc. 3, 6).  In der gleichen Bedeutung noch bi-runeins (4, 1) als geheimer Anschlag.  Die Rolle gerade dieses Wortes in den germ. Sprachen überhaupt wie ihre  wiederholte Wahl bei Ulf. ist besonders. bedeutungsvoll und aufschluß-  reich. Es gehört zu an. ryna = heimlich mit jemandem reden. Der an.  plur. bedeutet immer (runar) geheimnisvolle, d. i. göttliche Weisheit, die  den übrigen Menschen verschlossen ist und nur wenigen zugänglich ist. So  weiß die an. Völuspä (20, 7) von drei Nornen, die auf Holztafeln Runen  einritzten, um dadurch ihre schicksalhaften Entscheidungen fest zu machen.  In 60 sieht die Seherin die neue Erde heraufkommen. Dann werden die  Asen auf dem Idarfelde zusammenkommen und sich erinnern an „Fim-  bultys fornar runar“ d. i. an Odins alte Weisheiten oder Schriftzeichen.  Beides ist hier noch völlig magisch in eins gesehen. Daher kann das Wort  im an. neben der geheimen Kenntnis auch Lehre bedeuten, auch Zauber-  zeichen, auch Dichtung; jedenfalls eine Schreibweise, die magische Bedeu-  tung hat und daher für die Nichteingeweihten nicht zugänglich ist. Die  Runen sind, wie alle Schriftzeichen, immer ursprünglich Zauber-Runen.  Noch im mhd. heißt rüna heimliche Beratung. In der ahd. Benediktiner-  regel und Interlinearversion wird runa für eüloyla gesetzt, nicht etwa fürebenso Hiäivam  <}  1 d och heute erkennbaf im schwed hälsa gfüßen,
ZAus haiılsa. Immer liegt darin der Segenswunsch für Glück un Gesundheit
enthalten. Dieser Ruf oilt auch Jesus gegenüber: hails, thiudan Judaie oruü-Ken die Kriegsknechte spottend den Dornengekrönten Mc 15, Dıieser
ru(ß gıilt immer NUur dem, den INan als Höhergestellten ehren 111 och
1m ah Tatian DS wırd das Ave oratia plena wıiedergegeben mı1ıt „heil
WI1S thu, yzebono follu“:; tfir 15 das Gleiche: „heil, magad zier1“,
oder Hel 259 „hel W1S thu, Marıa!“ Ursprünglich magiısch gebraucht, giltder Heılswunsch immer tür die Zukunft. Der relıg1öse Unterton schwingtoch 1m mh Rıtterepos deutlich mıt, da das Wort N 1n Verbindungmıiıt Gott gebraucht wird: im Prolog ZU Parzıval Z ‚ıh endart in
(sc ott nıht mer heıles biten“ (auch 3, 961 VDer Hochgestellte grüßtseinerseits zurück MI1t OT fagıno treue dich! So grüßt der Engel der
Verkündigung die Marıa E Es gehört OL, taheths Freude, ah
teh.  on  A schmücken, tejern. Wer dagegen krank 1sSt und vVvon Jesus geheilt
werden muß, heißt ZOL. unhails, XAXODOC EXDV LcC DL AOQWOTOSKor II 30; davon subst. un-haıilı UAAAxXLO Mt 435

Miıt dem Sanzen Gehalt altüberlieferter germanıscher und relig1öser
Vorstellungen 1St jedoch noch bei UIt. die Wortgruppe behaftet, die mi1t
Zot un Z zusammenhängt. Dıies Wort steht meıst für WVOTYOLOV (z
Mc. 4,11) Es 1St der geheime Ratschluß (sottes über den Menschen, der
uns unertorschlich bleibt (Röm L1s 2538 aber auch: die heimlichen Gedan-
ken des Herzens (Bovids Kor A > och zıecht sich durch dıes Wort
un seıne Derivate das göttliche, überirdisch-magische Geheimnis des Nu-
m1ınosen hindurch, das ıhm VO alten Germanenglauben her anhaftet.
Daher dient ZoL gyarunı ZUr Bezeichnung jeder heimlichen Beratung, die
Pharisier oder Hoher KRat abhalten (Mt Z 1 f 0V W SDOVDALOV Mc d 6
In der oleichen Bedeutung noch bi-runeins (4, als geheimer Anschlag.
Die Rolle gerade dieses Wortes in den SCIM. Sprachen überhaupt WwI1e ıhre
wiıiederholte Wahl Del UIt. ist besonders bedeutungsvoll und aufschluß-
reich. Es gehört I IYyNa heimlich M1t jemandem reden. Der
plur. bedeutet immer runar) geheimnisvolle; 1 göttliche Weısheit, cie
den übrigen Menschen verschlossen 1St und 1LLUL wenigen zugänglıch 1st. SO
weıf(ß die Völuspa (20); VO  w dreı Nornen, die aut Holztateln Runen
einrıtzten, dadurch ihre schicksalhaften Entscheidungen fest machen.
In 60 sıeht die Seherin die NEUE Erde herautkommen. Dann werden die
Asen auf dem Idarfelde zusammenkommen und sıch erinnern 99°  1nbultys fornar runar“ 1. Odıns alte Weisheıten oder Schrittzeichen.
Beıides 1St hier noch völlıg magisch in 1NsSs gesehen. Daher kann das Wort
1m neben der geheimen Kenntnıis auch Lehre bedeuten, auch Zauber-
zeıchen, auch Dichtung; jedenfalls 1ne Schreibweise, die magiısche Bedeu-
Lung hat un: daher tür die Nıchteingeweihten nıcht zugänglich 1St. Dıe
Runen sind, w1e alle Schriftzeichen, immer ursprünglich Zauber-Runen.
Noch im mbh. heißt una heimliche Beratung. In der ah Benediktiner-
regel und Interlinearversion wird una für EÜAOYVLA SCSCTZT, nicht etwa für



D L A Miscellen ZUT gotischen Bibelübersetzung des VUlfilas
‚Buéhstabe‘‚ VOAMU MO oder YoaN. Für dies SX Wort hat UI£. auch ZOL.
boka stehen (z Röm f 0.) Dıie Bedeutung VO: runNna iSt daher 1e]
umfassender als NUr Buchstabe 1im schreibtechnischen Sınn. Es enthält in
sıch einen Danz bestimmten, dem SCIMM. Denken eigentümlıchen Begriffs-
komplex, den der Verbindung mi1t überirdischen Kräften und Mächten,
die eben 1Ur aut magische Weıse herbeigezogen werden können. uch 1n
dem Namen der VO  n Jordanes (XXLV, 121) erwähnten halıurunnas, die
Filimer Aaus dem Lande vertrieb, steckt ein relıg1öser Sınn. Der sprachliıche
Zusammenhang MILt halja, he]l SÖrt der Seelen‘ weist darauf
hın, da{fß ihre Täatigkeit sich besonders auf dıe Toten und deren Beschwö-
runsen bezog.® Die Runen wurden aut Holztateln geritzt und gehören Se1It
der äAltesten eIit mit der Magıe aufs CNSSTEC. Das erweısen ZC-
rade dıe ältesten Inschriften.® Schon Tacıtus erwähnt bekanntlich das Los-
orakel; dessen eben Runen sind erm 10) Das Einritzen WAar MILTt
besonderen Gebräuchen verbunden (ohne Eisen, nachts). Die Beschäftigung
damıt 1St für den „La1ıen sehr gefährlich; der Unkundıige kann damıt für
sıch gefährliche Wırkungen hervorruten (so im aısl. die Egilssaga 72'1).
Schon die einfache Aneinanderreihung der Runen, dıe oft sinnlos und ohne
Zusammenhang geschieht, hat magische Kratt Das beweıisen die Bauta-
Steine (ca 300) Ihre Verbindung mIiIt den Toten, ıhre häufige Verwendung
be1 den Brakteaten, den den römischen Munzen nachgeahmten Amuletten,
erhellen ıhre große Zauberwirkung. Die Buchstaben des Runenalpha-
bets 1in dreı Geschlechter VO  $ Je acht Buchstaben eingeteılt. Damıt
erhält auch dıe Zahl und ıhre Zusammensetzungen magische Bedeutung.
Sıe VonNn den (3Ottern her, w1e der Runensteıiın von Fyrunga erzählt
(runo ragino-ku[n]do).‘ Den magıschen Anklang ze1igt Ult auch noch 1in
der Übersetzung VO  3 Gal 4, 3, die OTOLYELG TOU XOGOUWOV mit uf
stabım thıs taırhwaus wiederg1bt. Dıiıe Runenstäbe siınd also Grundelemente
der anzcn Schöpfung. Während der biıblısche Sprachgebrauch welrtliche
und gyeistliche Dinge un dem UWVOTNOLOV B0vAnN) begreitt, hat Ul£ Nur

eindeutig den magisch-religiösen Sınn dahinter lıegen. Daher LC 7,30 VO

Ratschluß Gottes, der den Schriftgelehrten unbekannt geblieben 1St, runa

für BOvAn steht. Meıst geht be1 diesem Wort „die Geheimnisse
des Reiches Gottes“ (EC S, 1 Mc 4, 11), d die Ratschlüsse Ottes
ZU eıl der Menschen, dıe dem gvewöhnlichen Verstehen verschlossen
bleiben. Csottes Forderungen, uns VOIl uns ZAUS unzugänglich, können seine
Runen ZeENANNT werden (Röm IS 23) Be1i Paulus 1sSt 05 eLwa Col 1 276 dıe

M„enschf;verdung Christı; in Eph 1, dıe gottgewirkte Erlösung; oder das

ah.  O Glossarıen. 1n den Murbacher Hym-Zeugnisse zahlreich in den
heilac kotes karüni; bei Isıdor: heilac chirunınen: SaCcCrITumı Dei misterium

ATrcana SECTETOTUM ; auch noch 1 Heliand 4603 helag varünı tür ‚Geheimnıs‘ u. .

Eıne ah Glosse hat helliruna necromantıa!
Deren Bezeichnungen Jan de Vries: Altgerm. Religionsgeschichte 11,

1937, 71
Die Erklärung der Hauptruneninschriften auf Steinen un! Brakteaten beı

Wolfgang Krause: Runeninschriften  { 1m {altex\1 Futhark 1937
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Geheimnis Christi“ (Eph Kol 3), das Geheimmnnis der Frömmigkeıt
Tım 16) oder das Geheimnıis des Evangelıums (Eph I2 das NUur

dem Kundigen ottenbar wırd Dıie Apostel sind Verwalter der göttlichen
Kunen D die L1LU) der Welt durch S1IC ekannt werden (Col 1,26) Ja,

1die 1: christliche Botschaft 1STt ıhrem Inhalt nach 1116 Glaubensrune,
ZOoLt una gyalaubinaıs Lım Immer zZittern noch die magischen
Kräfte der Runen der vielseitigen Verwendung des Wortes bei Ul£f
nach Diese Verwendung 1SE nıcht zufällig, sondern SIC aßr 116 besondere
Aneıjgnung der evangelischen Botschaft ahnen, die mehr das Geheimnnis
Gottes rauschen hört als Offenbarung, aber doch auch test die-
ser steht, dafß Athanarıch bei schweren Verfolgungen 'T N:
Anzahl Märtyrer vab (Sozomenos VI 37) uch der ZOL. Kalender „ählt
unter dem 29 Oktober 26 Martyrer auf die ohl den Jahren 348 un
369 starben. uch UIt tragt den 'Tıtel Conftessor, der sıch allerdings auch
auf dıe dogmatischen. Kämpfe beziehen ann.

An zahlreichen anderen Worten 1äßt sıch nachweisen, WIC 1€ ntl
Gräzıität 1ı1115 ZOoL IM übertragen wırd und dabe] oft anderen Sınn
ekommt Auch hier UIt die Stelle abstrakter Begriffe kon-
kretere Beziehungen, VOLr allem solche (unbewußt) h Art
Wo der Urtext abstrakt bleibt, wırd solche persönliche Beziehung N
hergestellt, natürlich völlıg ohne jede Absıcht aber unwillkürlich aus dem
anderen Ausdruck der Sprache und Gedankentührung heraus 5o, W CN
der Kniefall ETrSELtZt wırd durch das ZOL in-weltan, das bedeutet:
auft jemanden IMI Verehrung sehen (zu lat vıdere und LOÖELV Aus

FıideLV, nhd wI1ssen); WIC der Gefolgsmann auf SC1INCNHN Herzog sıeht, Joh
9.38 der W C111 für dıe Jıturgische LESUN? ZOL S1955 Wan gebraucht
wiırd; Eph 3 (für ÜVayıWOXELV), VO Vorlesen alttestamentlıcher Stel-
len U Kor S 15 Datür auch häufig Uu>S-S1535 WanNn Z Lc 6, $ Mit. Z 25)
— vorlesen, feierliches Rezitieren, vielleicht ein Psalmodieren 1ı gehobe-
DNCMmM Ton denn auch das SYyNSJa bedeutet rezitatiıvische Vortragswelse.
FEs 1STt keın gewöhnlıches Lesen, sondern e1in „Aufnehmen des (Ge-
schriebenen Denn für die heimische Dichtung gilt das Wort kwıda
Auch 1ı AgsS bedeutet den Gesang der Sanger. der Halle WIC auch
das Sıngen VOo  $ Zauberliedern. Der ah Otfried versteht darunter die atl
Weissagungen (1, 19) Tho Wart thar irfullit/cthaz tOrasago sing1t/von
ZSOLC seltsanaz uch der Heljand spricht davon, daß die VIeLr Evangelısten
SINSCH un: schreiben (33) Ob 1Ur C1IinNn yehobenes Sprechen WAar oder
ob C1INC Melodie wurde, 1ST nıcht sıcher entscheiden. Sıcher 1ST,
daß ı SCIMN., die Musık nicht die Behandlung des Rhythmus bestimmt,
sondern das alleinbeherrschende Wort; daher tehlt dieser Dichtung die
gefeilte Glätte SI -lat Dichtungen.® Immerhin handelrt sich gOoL,
S15 Wan darum, dafß auch diesem Wort ohne der kultisch-reli-
B105C Hintergrund mitschwingt. Ahnliche Beispiele ließen sıch vermehren,

‚9} Grimm, Deutsches Wörterbuch her Heyne 106
Vgl dazu Andreas Häusler Deutsche Versgeschichte 1925 231
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so wWenNnn das Synedrium Zur Gemeihdéversammlung wird, die zug]eich Ge-
richtsversammlung ist, ZOT. gaqumths (Mt Y 2)3 oder wenn das unbekannte
phöniziısche Kreuz Z Galgen wırd (got yalga).

Sehr schwierig ISt natürliıch die Frage beantworten, die gotisé:he
Bıbel auch Spuren heimischer oder Sal zeige. Wwar
erzählt Jordanes, dafß dıie (soten iıhre Vorfahren als Halbgötter dem
Namen „Asen“” verehrten, W 45 auch eintacher Heroen- oder Totenkult
se1n Ikann.!® Wır wiıssen VO einem Dioskurenkult:; Jordanes erwähnt el
mal auch als Obergott der (Gsoten den Mars, dem Menschenopfer und
Kriegsbeute gebührt.* SOzomenoOs erzählt VO  - der Umtftahrt eines (Götter-
wagens, der MIt einem 50aVOV beladen WAar, also einem Verehrung hei-
schenden Götterbild V 37) ber be1 der allgemein geübten Miıssionspra-
X15 alle Anklänge das Heidentum vermeıden, Ja möglichst USzUu-

METZCN, IC wahrscheinlich, daß siıch 1Ur dunkle Spuren bei Ult finden
lassen werden. Leise klıngen die alten (zÖötter noch ın dem ZOot Wort
ragın und seiınen Derivaten. Ragın steht tür YVOUN und meınt: Beschlufß,

KRat Kor f 2939 auch für Ö0YuC (Kol Z 14); auch für dıe Heıls-
ordnung (jottes (0LXOVOULO. Kol I; 25) G0t. ragınels steht für OUUPOVAOS
(Röm I 34), auch für BOVÄEUTNS Mc pS: A oder E  2  ETLTOOTNOS Gal 4, 2;
ragınon tür NYEMOVEVELV LO Zr urch seine 1m SCIIN. verbreıteten
Stäimme erwelst CS, da{fs hier ımmer himmlische Mächte mit gemeint sind.
An regın 1St die ehrfurchtsvolle Bezeichnung tür dıe waltenden GOtter, dıe
Asen (in der Edda), auch VO  w Fürsten gebraucht; 1m AS5. Heliand

bedeutet regin0-g1scapu das von der Vorsehung (ursprünglich VO  $

den Göttern) verhängte Geschick. Gewalt haben und rechten Rat geben
un! dadurch die Geschicke der anderen lenken klıngt also ftür das SCIM.
Denken INMECIL. Das Wort kommt aber immer nur vor in Verbindung
miıt den über uns waltenden Mächten: daher auch die Runen VO  e} ihnen
herstammen das Häivamal der Edda nennt S1e ‚regin-kunnar’).

E

Be1 der Üßer;ragung der mit spezifisch christlichem Sinne geladenen
biblischen, be1 UlI£t wesentlich ntl. Begriffe 1nNs Q0OL.-gCIM. muß umso-

mehr die Eigenart des besonderen Glaubensverständnisses ZU Ausdruck
kommen, Je CENSC S1ie auf den besonderen Inhalt der christlichen Botschaft
bezogen sind. Dabei werden eine Anzahl Begriffe AUusSs dem Sprachschatz des
alten Glaubens übernommen, die dem neuen Ausdruck geben ollen; aber
Sie lassen uns dabei einen fernen Blick tun 1in die spezifische Eıgenart der

10 Gotrthi SUOS, qQUOTUM quası tortuna vincebant, NOMN puros homines,
sed semideos, id est Ansıs VOCaverunt X78). Die Stellung der Asen 1sSt 1er
Iso nıedriger, ursprünglicher als spater Norden.

11 mman *uE') Martem Gotrthi SCHADECI asp1rıS51Ma ACcCavere c1lltura EVs WeitereGötter untersucht bei De Vries IS 4.2.0.



1572 “ Miscellen152  {  R M;scellen  ursprünglichen Glaubehshältung. Intereséafit ist dabei, dé.ß in dem Bruch-  stück des A.Ts. (Neh. 5,13) das gr.-lat. ecclesia genau dem hebr. Wort  entsprechend mit got. gamainths (= Gemeinde zu lat. communio) übersetzt  wird, während es im N.T. immer durch das Fremdwort (s.o.) wiedergegeben  wird. Gegenüber einer antichristlichen Polemik, die behauptete, den Ger-  manen habe das Abstandsgefühl gegenüber der Gottheit gefehlt, steht neben  vielen anderen Gegenbeweisen die Tatsache, daß das got. ein heimisches  Wort für Buße besitzt: idreiga und idreigon Buße tun, Also muß doch  auch die Sache, von der das Wort spricht, vorher vorhanden gewesen sein.  Der Einwand, in dieser Bedeutung stamme es erst aus der christlichen  Sphäre, da Reue dem germanischen Empfinden urspünglich „fremd“  gewesen sei,* gilt nur für die spezifisch christliche Deutung als Er-  kenntnis einer Verfehlung gegen den als unbedingt geltenden Willen sitt-  licher Art des christlichen Gottes. Denn die germanischen Götter geben  keinen sittlichen Willen kund, den der Mensch kennen und also befolgen  müßte. Wenn aber das Wort Buße. und seine Bedeutung vorhanden ist  (sehr zahlreich bei Ulf., für uerdyoıa, ustauUEIEOÜaL, UETAVOEIY, Auch  Comp. ga-idreigon), es auch im aisl. in gleicher Bedeutung (idrast) lebt  und eine andere Bedeutung nirgends erkennbar ist, so muß doch der eigent-  liche Sinn des Wortes (zu lat. iterum, ai. itaras = ein anderer) vorher be-  kannt gewesen sein, auch ohne ausdrückliche Beziehung zum christlichen  Gottesverständnis. Oder sollte den Germanen vor Einführung des Chri-  stenglaubens unbekannt gewesen sein, daß man für schlimme Taten und  Worte hinterher Reue empfände? Vielleicht ist auch idreiga ursprünglich  magisch gemeint.” Auf deutschem Boden ist die rechtliche Urbedeutung  der Buße mit aller Deutlichkeit bis in die neueste Zeit zu erweisen. Die  ahd. Glosse gibt für buoza satisfactio, auch full-buozan satisfacere (Stein-  meyer und Sievers: Ahd. Glossen 1,291.56). Sie bedeutet im Rechtsleben  — das man ja von dem religiösen ursprünglich nicht trennen darf — die  Wiedergutmachung eines vorhergegangenen Rechtsbruches.®? Dazu gehört  die „Männerbuße“, von der die Lex. Sal. 58 spricht, die immer Sache der  Sippe ist; diese hat ein Drittel aufzubringen, während der Täter zwei Drit-  tel aufbringen mußte. Die Sippe ist hierin solidarisch, auch in der For-  derung der Sühne. Nur wenn die Sippe sich lossagt von dem Übeltäter,  entfällt ihre Verpflichtung zur „Buße“. Die isländischen Sagas sind voll  von diesen Dingen. Durch die Zahlung von Buße wird echte Versöhnung  gestiftet; dann können die Sippen gegeneina.pdery nicht mehr im Streite  RA  1 So S. Feist, Wörterbuch? 289.  ? Walter Baetke: Das Heilige im Germanischen, 1942, S. 76, A. 2.  3 Deutlich in einem alten Rechtsspruch ausgesprochen, den A. Heusler anführt  (Die altg. Dichtung 1925 S. 66): Na  Entrichtung der „Buße“ und Beilegung des  wistes: „Wie die Wäger es wogen / und die Zähler es zählten / und der Spruch  sprach / und die Nehmer es nahmen / und fort es führten“. Die Entwicklung der  Bußpraxis in der kirchlichen Strafgerichtsbarkeit bis hi  n zum Ablaß eingehend  b‘ehandeltybei Jos. Weisweiler: Buße 1930.ursprünglichen Glaubehshé.ltung. Interessant 1St dabei, daß in dem Bruch-
stück des Is (Neh X 13) das or.-lat. ecclesia 1:  u dem hebr Wort
entsprechend mMI1t ZOL. gamaınths Gemeinde lat. Commun10) übersetztwiırd, während im immer durch das Fremdwort S.0.) wiedergegebenwırd. Gegenüber eiıner antıchristlichen Polemik, die behauptete, den Ger-

habe das Abstandsgefühl gegenüber der Gottheit gefehlt, steht neben
vielen anderen Gegenbeweisen dıe Tatsache, daß das ZOL, eın heimisches
Wort tür u {$ besitzt: idreiga und ıdreigon Buße Lun. Iso mu{fß doch
auch die Sache, VO  3 der das Wort spricht, vorher vorhanden SCWCSCH se1IN.
Der Eınwand, 1n dieser Bedeutung stamme GFE AUS der christlichen
Sphäre, da Reue dem germanıschen Empfinden urspünglich „fremd“
gEWESCN sel,  11 gilt 1Ur für die spezifisch Deutung als Er-
kenntnis einer Vertehlung den als unbedingt geltenden W ıllen S1tt-
liıcher Art des christlichen Gottes. Denn die germanıschen Götter gebenkeinen sıttliıchen Wıllen kund, den der Mensch kennen un also befolgenmüßte. Wenn aber das Wort Buße und seine Bedeutung vorhanden ist
(sehr zahlreich bei Ulf£., für UETAVOLA, UETAUEAMEOÜAL, UETAVOELV, auch
Comp ga-ıdreigon), CS auch 1im aısl. in gleicher Bedeutung (1drast) ebt
un 1ne andere Bedeutung nırgends erkennbar ISE: mu{fß doch der eigent-liche Sınn des Wortes (zu lat iterum, A iıtaras — ein anderer) vorher be-
kannt SCWESCH se1IN, auch ohne ausdrückliche Beziehung ZU christlichen
Gottesverständnıis. der sollte den Germanen VOT Eiınführung des Chri-
stenglaubens unbekannt SCWESCH se1n, dafß In  w} tür schlımme Taten und
Worte hinterher Reue empfände? Vielleicht 1St auch idreiga ursprünglichmagisch gemeınt.“ Auft deutschem Boden iSt die rechtliche Urbedeutungder Bußfße miıt aller Deutlichkeit bis in die neuUueEeSTE eit erweılsen. Dıe
ah  Q, Glosse z1bt für buoza satısfactio, auch full-buozan satısfacere (Stein-und Sievers: Ahd Glossen 1,291.56). Sıe bedeutet 1m Rechtsleben

das Ma  3 Ja VO:  $ dem relız1ösen ursprünglıch nıcht trennen darf die
Wiıedergutmachung eiınes vorhergegangenen Rechtsbruches.? Dazu gehörtdie „Männerbuße“, von der die Lex Sal spricht, die immer Sache der
Sıppe ist; diese hat eın Drittel aufzubringen, während der Täter Zzwel Drit-
te]l aufbringen mußte. Dıie Sıppe ISt hierin solidarisch, auch in der For-
derung der Sühne Nur WCNN die Sıppe sich Jossagt VO:  . dem UÜbeltäter,entfällt iıhre Verpflichtung ZUr „Bufße“. Die isländischen agas sınd voll
von diesen Dingen. Durch die Zahlung von Buße wird echte Versöhnunggestiftet:; ann können die Sıppen gegeneinander ; nicht mehr im Streıite

S0 Feist, Wörterbuch? 289
Walter Baetke: Das Heılıge 1m Germanischen, 1942, 7 9Deutlich 1n einem alten Rechtss ruch ausgesprochen, den Heusler anführt(Die altg. Dichtung 1925 66) Na Entrichtung der „Bufße“ und BeilegungWIıstes: „Wiıe die W äger es un die Zähler zählten un der Spruchsprach und dıe Nehmer 65 nahmen und tort führten“. Die Entwicklung derBußpraxis in der kirchlichen Strafgerichtsbarkeit bis hi ZU eingehendbehandelt ‚ bei Jos VWeisweıler: ufße 1930
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hegen. ADas ADS und skandinavische Wort Ot bedeutet nicht mehr un:
nıcht weniıger als ‚Ausbesserung‘ oder ‚Wiederherstellung‘, nämlıch des
ursprünglıchen Friedenszustandes“.* Die VO'  $ CGott gewährte Ver-

1m christlichen Sınne wird aktiıvistischer mIiIt af-lageins bezeich-
net (Mc 1, ÜQEOLC): Dıie menschlıiche Vertehlung wiırd VO'  3 der GJOFt=
heit „abgelegt“, beiseıite gelegt. Dann ISI 1St S1e erledigt. uch weiß INa  a

davon, daß kommen können, denn MNan hat ein he1-
misches Wort dafür $raistubnı (MELOAOUOG oft: fraısan oder us-frai-
sa  w} NELOACELV), dem 1mM ah treisa Gefahr, traısian {ragen, VOI-

suchen nahesteht. Der Wurzel lıegt die Bedeutung des Gefährlichen —-

grunde. uch hier War also die relig1öse Bedeutung des Wortes schon
ekannt SCWCCSCH, sicherlich MIt Beziehung auf die Gemeinschatt.

Das Wort für ‚Gewıssen‘, mithwisse1 hat Ult ohl erst entsprechend
dem lat concsient1a und OUVEelÖNGLS gebildet. Es 1St der heimliche Mit-
wisser, der alles in mir und VO: MI1r wei(.5

Aus dem Germanenglauben her hat Ult auch das Wort übernommen,
das den festumgrenzten FT der Gottesverehrung bezeichnet: alhs, VO  a

Luther mM1t „Tempel® wiedergegeben (für ST VAaOGC; Mt ZEE DE häu-
figer LEQOV Mc 1i1; 16 u. Ö.) Im ealh und 4S5. alah kehrt 1n der ole1-
chen Bedeutung wieder. ESs wırd 1m weıteren Sınne gebraucht als der all-
gemeın Uumgrenzte Ort der Gottesverehrung, vielleicht der, die Heıilıg-
tumer autbewahrt wurden (s den Bericht des S0ozomenos u  «  ber den Um-
ZU$ des Götterwagens; vielleicht auch lucus in Tacıtus Germ. und 43.)
Im ah un: 1St NUr 1in Orts- un: Personennamen vorhanden. Im
2Ss. Helijand und Genesis 1St stehender Ausdruck für den Tembpel in Jeru-
salem. Dafß zunächst NUur allzemeıne Bezeichnung für kultische Gebäude
überhaupt bedeutet, nıcht einen festumgrenzten Baus;' erweılst sich auch
darın, da{f Ult 1n Joh 18, das LEOOV des Jerusalemer Tempels mi1ıt
gudhus wiedergibt. Es ist auch kaum anzunehmen, daß dıe Goten auf
ihren langen Wanderungen noch festgebaute Heiligtümer besaßen, sondern
eben NUur den heilıgen Bezirk umgrenzten, der dıe Kultgeräte barg. Der
Heliand hat für das Gebäude (Tempel) gyodes wıh,’ das auch einmal als
W1.  h im ah vorkommt (GIl 1, 316, 59 60), während das Ag Ww1g oder
weoh schon autf das Bıld 1im Götterhause verengt 1St. Sonst hat sıch das
1h mi1t gyodes hus oder auch (Otfr.) MIt etahus: geholfen, sicherlich
christliche Neubildungen.- Dıiıe anderen ah Bezeichnungen wihhus und

Groenbech:;: Kultur und Religion der Germanen S 1939,
5 Über diese Lehnbildungen Aaus dem lat;; speziell 1m ahd., die ber auch die

hier ebenfalls berührte CNZE Verbindung miıt dem ADS. Kulturkreıis deutlicher
herausarbeitet, jetzt Werner Betz: Deutsch und Lateinisch, die Lehnbildungen
der ah Benediktinerregel. 1949; ders.: Der Einflufß des Lateinischen aut den 1h  O
Sprachschatz I) 1936

6  6 S0 auch arl Helm Altgerm. Rel.-Geschichte 1, Die Ostgermanen, 1937,

Stellen bei Wesche Beıträge einer Geschichte des deutschen Heidentums.
Beıitr. and 61, 1937,
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bluostar-hus Opferhaus 5. u.) werden ohl och heidnischen Ursprungs
SC1NH. YTYSt sSCe1r Notker wird der Ausdruck tempal 1Ur für heidnische (30f»
teshäuser gebraucht, während für die christlichen sıch das Wort chilicha
einbürgert Da C111 gesamtgermanıiısches Wort für Gotteshaus tehlt hat
ohl frühgermanischer elit .11 tester Tempel überhaupt gefehlt, und
Tacıtus wıird Recht haben, das Gleiche behauptet. YSt 500
entstehen süudlıchen Einflüssen feste Stäitten bestimmter Götterver-
ehrung. Daraut deutet auch der Gebrauch des ah harug, hörgr für
die Kultstätte hin, der nıemals tür Kırchen oder Tempel vebraucht wiırd,
sondern entweder für tanum, lucus, oder, ° für den Stein-
hauten, der heiligen Bezırk als Ort der kultischen Verehrung VO  [a
GOttern diente.® Im Tempel werden die D$ dargebracht uch hier
gebraucht Ulf C1iMN VWort, das AUS dem He1i1dentum STAaAMMT un IN
aNzCH Gehalt heidnisch-numinoser Getühle durchsetzt WAar: blotan. war
hat Ult dies Wort LLUL allgemeiner IMI für AQTOEVELV (LC Z Af)
oder GEODECT AL (Mc / Z)3 doch 1ST für Leser voller Andeutungen

heidnische Götterverehrung, da on: SCIM. für den d-
Gottesdienst gebraucht wiırd Auch Zusammensetzungen

ZOoL WEISCH schon auf allgemeıineren Sinn hın und haben keine eut-
liche Beziehung mehr ZU ursprünglıchen (etymol.) Blut-Opfter hın SoLt
blotinassus — ÄGTOELO (Röm EZ: 13 ÜOoNOXELO (Col Z 18); guth-blostreis
— VeE00EPNS Joh G, 3135 noch eliter enttfernt uSs--bloteins NAOGAANOLS
(2 f  AOTFr. S, 4) Das Wort ISE also schon i vorchristlicher eıt N1S5-

bei den Goten nıcht mehr für das blutige Opfter gebraucht WOI-
den, sondern allgemeinerem Sınne. Fuür „opfern“ verwendet Ult
saljan oder OmpPp (VOELV Mc 14, 12), auch ı Verbindung MTL AQTOELG.
Joh 16, Es heißt eigentlıch: darbringen. Daher wiıird IN1L Objekt
gebraucht Kor. 10, 19) Got. blotan gehört blöta, das dıie ult-
handlung MI Opferung und Opfermahlzeit bezeichnet. uch hıer 1SE
blöta also schon früh C1IN allzemeiner Ausdruck geworden. Es wırdSO
VO  3 den Göttern gebraucht ® un betritft die N: Götterverehrung ML1LL

Öpfer, Rıten, VWeıihe, Zauber Für  C das blutige Opfer werden andere Aus-
drücke verwendet Deutlicher 1SE die ursprüngliche Bedeutung des Opfters
als Schlachtopfer dem CIN1SC ale VO  - Ult gebrauchten Verbum ut-
sneıthan — 0aı Kor 95 f dessen Sımplex sneithan ÜEOLCsıV bedeutet
und MItC nh „schneiden“ CHNS zusammenhängt. Ufsneithan ı1ST also CIZECNLT-
ich „schlachten“. Für das selbst kennt Ul£ ZWE1 einheimische

Die Debatte ber die Bedeutung des hörgr 1STt noch Flufß De Vries
(aaO 11; 108) hat Bedenken, daß e1in Steinhaufen heilig SCWESCH se1ın oll Dazu

Thümmel: Der SCIIN Tempel Beıtr. 35 (1909), tt Dr. Ohlmarks-Malmö,
der neuerdings spezielle Forschungen darüber angestellt hat,; hält tür die Stelle
er dem bedachten Raum innerhal des heiligen Bezirkses, die Götterbilder
standen, VO denen dann die Opfer dargebracht wurden (mündlich).
9 De Vries 2a0 LE 125
10 uch das 1 ahd noch seltene lahton IST ursprüngliıch sakral geMeEeINTVicCcLimMAare, actare
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W orté, deren ursprünglicher Unterschied nıcht mehr sicher festzustellen
1St Erstens sauths, das aısl. saudr Schaf gehört und dessen Wurzel
„sıeden, kochen, verbrennen“ bedeutet (für ula Eph 5; E Röm EZe
Es 1St also deutlich der alten kultischen Sphäre eNINOMMEN und schon in
vorchristlicher eIit für dıe Opfermahlzeıt beim Tieropfer gebraucht WOL-

den, da seinen sakralen 1nnn bewahrt hat. Denn die Mahlzeit 1sSt immer
zunächst K ul t mahlzeıt: sicher 1im anı das gyemeınsame ahl Mit-
telpunkt der anzCHh Kulthandlung 1St. Man velangt dadurch Zur COIN-

mMun10 mi1t der Gottheıit und bekommt Anteil iıhr durch das Essen des
iıhr geweıihten Tıeres. Wıe stark dıese Zusammenhänge auch noch bei den
(soten des Ult N, zeıgt die Notız AUuUsSs der Passıo Sabae (Text be1

Schmidt L, 221), nach der der Furst Atharıd die christlichen CGjoten
ZWang, der Opfermahlzeit teilzunehmen, also Opferfleisch Da
diese Mahlzeıit zugleich Ausdruck der ult- VW der Stammesgeme1n-
schatt ISt: erhellt Ahnlich WI1e beim 1’0M. Kaiserkult die Verbindung der
politischen und relig1ösen Motive be1 der 1U  3 einsetzenden Christenver-
folgung, also einer Germanen Germanen; denn Sabas un andere
Märtyrer en w1e ausdrücklıch bezeugt wird, Goten (1m Jahre 37.2)

Das Cr e Wort für „Opfer® 1St ZOL. hunsl; husl Altar
gehörıg, vermutlich zunächst 1n weıterem Sınne vebraucht, da auch tür
den gesamten Gottesdienst stehen Ikann (tür iartosia Joh 16;2); der 1im
Opfer seinen Höhepunkt hatte.!! Daher auch der Altar ZOCL. hunsla-staths,
Opferstätte geNaNnNTL WIr  d (entsprechend dem VUoLAOTNO(LOV. der Vorlage,
n LcC 1, 11) In Eph i steht usammen MIt sauths tür NOO06D0O0MV
Me Ü On auch für VUOLA, dazu erb hunsjan OTLEVOELV. Das Wort
wird spater im nordgerm. für die christliche Abendmahlsfeier gebraucht,
während für das heidnische Opter blötan bleibt. och 1m ah Is un
'Tat wiırd bluostar NUr für das jJjudische Opfter gebraucht. Eın deut-
lıcher Unterschied sauths 1St nıcht mehr auszumachen.!* Das Wort 1st
ohl über das AaS>S nach dem Norden gekommen, 1n Deutschland aber
schon in vorchristlicher eıt ausgestorben. Denn schon 1m ah steht für
das Altarsakrament neben. wizzäd tes  um ımmer mehr gotes
lichinamo, mbh; ‚der heilige hnam Leib) für coena Domiunı. ST der
Protestantismus bürgerte die Übersetzung „Abendmahl“ (südd Nachtmahl)
1N. Der die Opter darbringende e L, Z0ot gyudja (an gode) oll
ine un mM1t der Gottheit herbeiführen. Denn das Negatı-
vum qn-hunslag steht Tım d für ÄO70V00S- Ohn; Opfter se1ın waäare

Grundbedeutung aut Grund vVvVon11 Dagegen Helm 2a40 IL Y der als
Kor. 10,18 und Mc 9,49, wö Ul1f: hunsl vebraucht, gerade auf „Opfermahlzeit“wahrscheinlichchließt Die Herkunft des deutschen „Opfern“ 1St umstrıtten;

kommt nicht Aaus offerre, sondern (wegen der Lautverschiebung) Aaus operarı, das
1n heidnischer Zeit ultisch gebraucht wird „der Gottheit jenen“; und War

ezeichnet es die Tätigkeit des opfernden Priesters gegenüber den Kultgenossen
vgl VWesche, 2a0 518 68 1

Der Versuch von Altmeıster Braune, einen solchen herauszustellen, kann
seifie; allzu künstlichen Konstruktion N! überzeugen (Beıitr. 43‚417).
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danach gleichbedeutend damıt, daß V man MIt der Gottheıt nıcht ım FEın-
klang steht, unversöhnt ISt. Möglıcherweise hat Ult auch hier 198558 wOort-
ıch übersetzt, ohne ine besondere Absıcht gerade bei der Wahl
Wortes gehabt haben

Deutlich dagegen zeıgt sich 1n der Übersetzung des im oft DC-brauchten Wortes „Versöhnung“ bei UIt. ine gewollte Wendung 1Ns SCIIM.
Für „versöhnen“ gebraucht nämlich das Wort ga-s ıb (Z Mt.
D, 24) och im mh bedeutet sıppen siıch versöhnen. Dazu gehört das
ah Adjektiv s1ıbbı friedlich, WI1Ie das Al sabha Versammlung, orf-
gemeıinde. ‚„ Versöhnen“ bedeutet also für WIE:; da{fß einer wiıeder ZUur S1ıppe
gehört und Von ihr aufgenommen wiırd. Damıt, dafß die Sıppengemein-
schaftt wiederhergestellt ISt, kommt auch das gesamte Lebensverhältnis des
Menschen wieder in die gyöttlich gewollte Ordnung hinein. Darum wırd
die viOoD ola von Gal 4, 5 entsprechend umgewandelt: el SUNN1LWeE sıbja
andnımaina, „damıt WIr die Gemeinschaft der Sıppe als Söhne w1e-
der empfingen“. Ahnliıch Röm 9) 9 das yleiche Wort mi1t frasti-
sibJja wiedergegeben wırd (got trasts Kınd) Denn Sıppe 1St Ja 1m M,
mehr als NUur Familiengemeinschaft; S1e 1St Nährboden und Wurzel tür den
einzelnen; S1E esteht nıcht Aaus der Summe ıhrer Eınzelmitglieder; s1e 1St
tür diese vielmehr eın „vorbefindliches Sein Sıe WAar VOor dem einzelnen
da, ISt also e1in Stück überpersönlicher und unbedingter göttliıcher
Ordnung. Die einzelnen wechseln, S1e selbst bleibt und 1St in Freud un
Leid fest untereinander verbunden. Sıe z1bt dem einzelnen den Boden, auft
dem steht. Sein Schicksal in der Sıppe ISt also auch VO  3 den höheren
Mächten gott gewollt. 1le Fähigkeiten und Möglichkeiten, die der
einzelne besitzt, hat der Sıppe danken, die sıch dann auch 1n Recht
und Unrecht miıt ıhm verbunden fühlt in gemeinsamer Haftung.!? Daher
ISt alles, W As ygegen den Geschlechtsverband geht, böse, Ja gottlos
und übel, denn geht dabej Gottes Ordnung. 1le diese Bedeutun-
SCHh x1bt Ulf miıt un-sibjıs wıeder wiıder die Sıppe handelnd (Ävou0s
Mc 15, 28; A0ESNS 'Tim 1, Nur WCNN der Mensch mit al seinem
Tun und Lassen, seiınem innersten Wesen mi1t der S1ıppe und ihren unsec-
schriebenen Gesetzen 1n Eıinklang lebt, verläutt se1ın Leben geregelt und
richtig. Dafür ordert die 1ıppe auch völlige Hingabe iın Kampft und Blut-
rache. Glück (an hamingja — der gute Familıengeist) und Unglück, Be-
gabung und Nıchtbegabung sınd durch die Sıppe für jeden gewirkt. Ihm
auszuweichen bringt Unglück (an Ohamingja). Dıe Sıppe 1St also auch
Gegenstand des Glaubens und der relız1ösen Verehrung. Von der Sıppe
ZAZUS ergibt sıch die Ethik, dıe die Pflichtenlehre testlegt. Tugendüben heißt
das tun, WwWas die Sıppe vorschreibt. Dıie Sıppe umtafßt einheitlich die
Lebenden und die Toten. Daher eLIw2 die Bedeutung der Namengebung.
Nıchrt der Ja ganz unbekannte W iille der Gottheit 1St für das Leben

oder hätte den Ablaut des Lebens und das Verhalten be-
13 Daher auch die Sıppe beim Mord un!: der Blutrache kollektiv zu haftenbzw. das Wehrgeld als uße aufzubringen hatte.
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Stimmen; dann brauchte Inan nicht den reich gyeübten Zauber Sondern
das und MI der S1ppe Schicksal bestimmt den einzelnen AUS -

schliefßßlich Hıer lıegen die Wurzeln des Schicksalsglaubens,
den der Germanenglaube schließlich einmündet Daher wırd ZzuLt un OSse  w“
nıcht von den (Ottern bestimmt, sondern VO Sippengedanken her In
der oben geNANNTLEN Verfolgung VO  $ ST T haben die nichtchristlichen S1P-
PCNSCHNOSSCH, die christlichen retten und deren Gewissen nıcht
belasten, Ööfters profanes Fleisch heimlich gebracht und als Götzenopter-
fleisch untergeschoben Ja die Sıppenangehörigen eisten tür ıhre christ-
hichen (GGenossen 0Og Meine1ide obwohl S1IC den Glauben als Ver-
gehen die Sippenordnung empfinden, halten S1IC doch der Getahr
auts CNSSTE INM:! Daher kann auch dıe Mıssıon erst dann recht Z.U)

Zuge kommen, WeNnNn Sıppe und Stamm, verirefen durch Fürst, Könıg oder
Allthing, dem Glaubenswechse]l ZUSUMMECN, zumal hier nıcht, WIC SONST,
dem einheimischen Pantheon C111 Gott oder Altar hinzugefügt wurde.
Sondern diesem Gott gegenüber werden alle anderen L1LLULr gyalıuga gyuda,
erlogene (3Oötter (gr <LOMAÄOV Kor bei Ult Wer sıch dıe
5Sıppe auflehnt wırd als ZzoL argı (ım Nordischen Woltfsmensch) VvVOomn
allen ausgestoßen und geächtet. Die alsl. Saga VOoO  } Girettir bietet CYSTEL-
tende Zeugni1sse davon, W 4S das für turchtbare Folgen nach sıch ZOg och
hat sich die Erinnerung daran 1ı dem abgeleiteten ZOL. Substantiv War-

githa ROöm 13 oder HKUTOKOLOLC Kor. A erhalten;: auch
1in ZOoL ga-WargJan, das 1Ur VO Todesurteil gebraucht wird (Mc 33)
och der ah Tat hat ‚furwergen TUr anathematizare als schlımmste
Verstoßung durch göttliches und menschliches richt Den S1ıppen-
gedanken haben auch alle die Verbindungen gewahrt dıe ZOoL MIt
ku zusammengehören gyehören die Bewohner des Hımmels ZUF
himmlischen ıppe himına kunds (0VOAVLOG Lc 18), VO  w} himm-
ıiıscher Herkunft (Eph 6) Das Gegenteıl 1St alja-kunds n  9 der VO  -

anderswoher STAaAMMET (lat alıus). So zibt UIt. das JLAQOU VOLV Röm E:
wıeder, aber auch treffend die VQ OLKOL VO  3 Eph. 29 und den AAÄO-

VO  3 F I 18 Immer geht die Hervorhebung des Ge-
schlechts- und Sippenzusammenhanges.

Da die Germanen allg LUr (zOtter IMI bestimmten Namen hatten
WOSCECH die Berichte des Tacıtus nıcht sprechen edient sich Ult
ZUur Bezeichnung des biblischen (CGottes allgemeineren Bezeichnung
Das ZOoL Wort tür „Gott zuth 1St der orm nach C1MN eutrum und wird
auch entsprechend behandelt und dekliniert Wo den Christengott be-
zeichnet (vgl vyalıuga guda) wird der neutralen Beugung als

Noch christlichen Parcival (465, der Sippengedanke theologisch
kräftig hervor. Der alte Trevrizent belehrt den unglücklichen Ott hassenden
Jungen Rıtter dahingehend, dafß Ott durch die Person Jesu die Sıppe der
Menschen CINSCHANSC SsC1 und als Glied der menschlichen Sıppe für S1e den Kampf

die Hölle aufgenommen habe! Ebenso sC1 das Böse durch die Verführung
Luciters Eva auf die menschliche S1ıppe übergegangen, Iso auch auf uns: „daz

1STt sunden n durchzogen)“ 465,
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IMNAascC. verwendet. uch der nom. pl 1n der neutralen orm g&da ISt drei-
mal belegt. Das got Wort entspricht also dem lat. 1I1. Es 1St ein g-
meingerm. Wort, dessen Etymologie zweıfelhaft bleibt vgl Feist 23972727
Sıcher 1St Aaus sprachlichen Gründen, da{fß nıcht mi1t dem nhd adj
„„Zut zusammenhängt. Von vuth sind iıne Anzahl anderer Worte abge-
leitet: yudja Priester (s O gya-guds — tromm und ga-gude1i-=— Fröm-
migkeıt. Damıt 1st der ZOoL. Ausdruck viel sprechender als der arblos-
moralıstische der SI Vorlage (EUOYN UDV Mc 15,45; EÜOEPELG 'Tım
4,7) Dazu gehört auch ZoL. af-guths un af-gudel für A0EÖNS, ÜOEDELC
(1: 1ım ıE Y Röm II 26) als der, der siıch VOo  3 Gott abgewendet hat
Dieser Gott 1St der Herr über Welt und Menschen. Anders als das
XUQLOG ISt das ZoLt frauja noch ohne jeden relıg1ösen Beiklang. Das Wort;?
auch in altgerm. GÖötternamen vorkommend, hängt mıiıt lat PrOo, Sr NO W-
OC Frauja 1St also der, der bestimmen hat und dem
gehorchen 1St. Diese Bestimmung gilt daher tür Menschen w1e für Gott In
Übereinstimmung mit dem und dem Hel hat auch Ulf gelegentlich
den Beinamen allwaldands (2 Kor 6, für NAVTOXOATWO); diese De-
zeichnung ISt persönlicher als dıe abstraktere der Vorlage. Denn waldan
ISt „„Macht ausüben, einer Sache vorstehen“ (S. O. garda-waldans für
OLXOOÖEOTNOTNS Le 14, 21); 1h waltan herrschen, besitzen. Im nh.
gehört dazu das Wort „Gewalt“, das mi1t lat valere zusammenhängt.
uch Jesus eignet die göttliche Vollmacht, Zot waldufnı, w1e der Schlufß
der. Bergpredigt bezeugt. Dıies Wort gilt vVvon dem Hausherrn oder Fürsten,
der se1ines Hauses oder Stammes ‚„‚waltet“. Der Ausdruck der unbedingten
Gewalt 1St daher bei Ult. erweicht worden. Was in (Gottes Bereich gCc-
hört, 1St iıhm eilig, ZOot weıhs, VO  3 weihan weıhen (für ÄyLOG). Das
Subst weıhitha Kor. Z drückt emnach 1m ZOT keine abstrakte
„Heiligkeit der Gläubigen“ AUs, sondern bezeıichnet konkreter und SINN-
gemäß die Hingabe un Weihe der Gemeinde ihren Herrn. Das Wort
gehört zu alsl. ve und AS. wıh Tempel, ISt also vorchristlichen Ur-
SPrungs und bezeichnet das, W as der Gottheıt zugeteıilt und für s1ıe abge-
sondert ist, ihren Machtbereich ausmacht. Darauf. weist auch der interes-

Zusammenhang mi1t lat. vic-tima Opfertier hın. Das ags. wech
heißt Götterbild; damıt ISt der Zusammenhang mi1t dem heidnischen ult
sichergestellt. Walter hat Geschichte und Beziehung dieses Wor-
tes ın einer umfassenden Monografie herausgestellt.*® Für den ursprung-
iıch heidnisch kultischen Gebrauch spricht auch ag5S wiglere Wahr-
i  9 Zauberer, und wiglung Zauber. In den ah Glossarıen, die das
Wort ohl durch die AS5S Missionare ım Jahrhundert empfingen, steht
WwIL für Ssanctus, wihan für sanctificare und consecrare. SO haben noch
die altesten süddeutschen Quellen; ım As,. wiırd das vorchristliche WL aut

den Tempel der Juden übertragen. och Tat kennt W  A  hen für benedicere.
15 Noch 1mM INAasSC. erhalten ın Fron-leichnam Herren-Leib), Fron-dienst
Herren-Dienst) un:! ım n Frau aus frouwja, PDT. Iso „Herrin“.

16 Das Heılige ım Qermanischen. 1942'.
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Allmählich verschwindet es bis ‘auf / die Verbindung zen w'i‘hen na.chtefx,
die Zzu „„Weihnacht“ wird. Dazu gehört auch der aS>S Terminus für Taute
fulwiht, eigentlich: volle Weihe {ÜDas alte w'1 wird dann durch das VO:  [

den ags Missıonaren herübergebrachte heilag (ags halgjan sanctificare)
verdrängt.” Im ZOT. kommt dies Wort NUur in dem berühmten Rıng VO  5

Petroassa VOT. Seine heidnısche Beziehung 1St stark, daß UH: nıcht
gebraucht hat. Im an. un: ASS ing der Gebrauch VOo  3 heilags außer in
den Eiıgennamen (Helgı, Helga) verloren, vielleicht, weıl die Christen das
Wort anstöfß1g empfanden. Im ah dagegen gewıinnt VOo Fulda AUS

immer mehr Boden, schon im Wessobrunner Gebet und der Muspilli,
VOTLT allem durch die dritte Person der Trinıtät ‚„„der heilego geist“ (schon
4$.) Seine Urbedeutung 1St (: O..haıls!) „unverletzlich“; daher die Glosse
(Hraban. Glossen-Samml.) asıl1ıum heilac STAat.

Der wiırd zunächst mit dem Eıgennamen (ein-
schließlich des übernommen. Es 1St kein Zweifel,; dafß Ult das
AausSs Pıetät übernahm, aber 1im Z0ot als gesprochen wurde, da auch

iın Fremdwörtern Ult das X ımmer MIt wiedergı1bt: Ayaloa
Akaja, ÖOAXUN drakme. Dıie SCIIM. Verlegung des Tones aut dıe

Sılbe (ıim Gegensatz Z.U Akzent) bewirkt, da{fß auftf der Wei-
terwanderung des Wortes nach Norden die Endsilbe ausfällt, während S1C
etwa2 be1 Petrus weder 1mM Hel noch ım Otfr. auställt. Auffallend ISt, daß
der Eıgenname Krist) dann nıcht, w1e 1mM ASS und den oman. Sprachen,
seiın 1a HC behält. Das Aßr sıch (nach Kluge)*® NUur dadurch erklä-
renNn, daß die d9>S und iırıschen Missionare, als S1e nach Deutschland kamen,
das Wort bereıits vortanden. Hıer haben WIr, w1e auch in anderen Bez1ıe-
hungen, einen bedeutsamen Einflu{(ß des ZOL Christentums auf das übrige
Deutschland (s L daupjan). Denn das kurze kann 1Ur VO Zot. her-
kommen. Zur Bezeichnung der Tätıigkeıit Jesu hat Ult den Ausdruck
nasjands für OWTNO eingesetzt (z Lc 1} 47);, ein part D:  ° VO  } nasjan

OWOCEW, noch 1mM nh gE-NCSCH erhalten. Die Grundbedeutung des Ret-
tens zeigt noch der Heliand, nerjan für salvare steht.!® Der Ausdruck
„Heıland“ kommt 1im ZOL. nıcht VOoTr; 1st erst später aut deutschem Bodenentstanden.

Über diese durch die Missıon verursachte Wortbildung 1ım Zerm., speziell
deutschen Sprachgebrauch dıe Untersuchung VO:  $ Braune: Ahd un 49S., Be1i-
trage 43, 398 tt

Den Nachwei zahlreıicher ZOL, Lehnworte und damit des überragenden
Eınflusses der ZoLt Mıssıon auch auf das deutsche Sprachgebiet, ehe die römischen
Miıssionare lat Worte dafür rachten, Vor ın Süddeutschland miıt vielen
christ]. Begriffen, die Donau-autwärts O: Kirche, Pfaffe, Heide, Teufel, En-
gel, Bischof) bei Kluge GoOt Lehnworte 1 d Beitr. S

2265 gyinerid fan Tu nodiı; ÜAhnlich 2102, 3564 0 Der Hel über-
mIit diesem Ausdruck den Namen Jesus, T 266 the scal Heleand

egan, auch, In ah:  Q Glossen heilant salutarıs (GI I‚ 290275} sal-
(Murb

z/iösen Baetke 240
yIMMN. D 6) I / 5 Z un Ö:) Zur Aéleitung AUS dem D eli-
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Für den höcfxsten 1Grad des Glückes, die Selıgkeıit, hat das ZOL. auch

eın Wort: audagel ( UAXAOLOUOS Gal 4, 15), audiger, ah: OfacC
reich, mh; OL Besitz, Reichtum gehörig. Es versteht also höchstem
Glück den gröfßten Reichtum. Erstaunlicherweise hat INa  an eın heimisches
Wort für „Paradıes“, ZoLt (a0d0EL006 KOor 12, 4),; AeSs
Wang AÄue gehörig. In dieser Bedeutung ist das Wort gemeingerm.: Es
1st die VWıese, auf der die Versammlungen stattfinden. Sonst reiın profan
gebraucht, äßt doch seine Verwendung bei UIlt den Schluß Z daß tür
dıie Csoten noch ıne kultische oder glaubensmäfßige Beziehung be1 diesem
Worte mitschwang, die spater verloren Z1Ng, dafß also noch einen reli-
g&1ösen Unterton hatte. ehr kannn INa  } darüber bei dem Fehlen anderer
relig1öser Beziehungen der Wortverwandten nıcht sagen.“ uch für dıe
„Ewigkeit“ hat Ult. bereits einen heimischen Ausdruck bereıit, ZOoLt ajuk-
duths (Z Joh 6, 51 alLwV); 1st ıne VWeiterbildung Aaus dem Stamm
got. alWs Zeıt, Ewigkeıt. Seine sprachliche Wurzel heifßt in allen ıdg
Sprachen: Zucht, relıg1öse Ordnung, Ehe, Sheres (Gsesetz (zu lat ‚VUS,
9Z Ael; ZOt alweılns, ah eWwa, ALWOVLOG): Dıe Tatsache, da{fß
Ausdrücke mMI1t spezifisch relig1ösem Gehalt bereits VO Einführung
des Christentums be1 den Ustgermanen mıi1t stammeseı1genen Worten be-
kannt WAarcnh, kann NUur einen Schluß zulassen: Diese Worte mussen
auch schon vorher ine Beziehung auf das Göttliche yvehabt haben oder
DE Ausdruck eıner relig1ösen Glaubenshaltung gvedient haben Sonst
hätte Ult s1ıe nıcht gebrauchen können und S1C waren auch von seınen
Lesern nıcht verstanden worden (s 0} auch idreiga, fraistubni!).

Es 1ISt ın der gegenchristlichen Polemik nach 1933 oft behauptet WOTL-

den, ım SCIM. yäbe kein ursprünglıches Wort tür B ünde“. Daraus
se1 schließen, da{s der ermane VOrLr Einführung der christl. Botschatt
sittliıch unschuldig SCWESCH sel: TST das Christentum habe iıhm künstlıch
das Getühl für Sünde eingepfropft. Damıt werden dann N ZeEW1SSE S1tt-
lıche Entartungen den Merowingerkönigen Ww1e auf Island nach dem
Allthing vom Jahre 1000 in ursiächlichen Zusammenhang gebracht. Wıe
weıit das um geschichtlichen Befund, eLtw2 der altısl. Sagas, paßt, 1St lhie;nıcht untersuchen. Rıchtig 1St, daß die Germanen ein pOos1it1ves Wort
tür Sünde VOTL Einführung des Christentums nıcht gekannt haben Warum
„kannten die Germanen keine Sünde“? Weıl ihre GÖötter. keine sıttlichen
Wesen WAarcCch, sondern NUur die mit stärkerer Macht ausgestattetien höheren
VWesen, dıe Inan sich Heltern im Lebenskampf sıchern mMu: Darum x1bt

auch keinen abstrakten, allgemein gültigen Sittenkodex als unverbrüch-
liches, VO  3 den GOöttern gefordertes „moralisches Gesetz“. Darum kann

20 Aus der Tatsache dieses Wortes auf einen freundlicheren Aufenthaltsort für
die Toten 1m SCIM. Jenseıts schließen (so Schmidt 1, 208), ISt weder
sprachlich noch reli 10NS eschichtlich für den Germanenglauben weder 1M Sü
noch 1n Deutschlan 1mM Norden begründen. Es ISt auch sachlich außerst
unwahrscheinlich; denn die Walhallavorstellung ISt eın späteres Erzeugnis der
dichtenden Skaldenfantasie (vielleicht chris_tl. Eıinflüssen),
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auch keıne Konflikte gében 7zwischen dem, W as die Götter wollen und dem
menschliıchen Verhalten. Denn die GOötter gveben keın (zesetz. och das
mh tugent gehört COuUugCN un Sagt LLUL Aaus tüchtig se1n. Was aber
tüchtig und richtig ISt. das 1St tür jeden besonders bestimmt, VOTLr allem
durch die Darum hat jeder seine besondere Tugend, EeNLT-

sprechend seinem besonderen Zweck Eıine Wahl und deren Qual als Kon-
tlikt des Gewi1ssens kommt Sar nıcht infrage, kann al nıcht. Daher
wird nıcht gefragt, ob . etwa Verteidigung oder Angriff sittlich höher steht.
Das 7 ie] 1St, Ruhm un: Ehre gewınnen. Alles, W 4s nıcht zur Sıppen-
ehre paßt, gilt als „verwirkt“. Daher hat E für Sünde das Subst. tra-
waurhts (MA0ANTW U Eph {y E A UGOTN MO Mcec S 28; meist Ü uUAOTLO Mt
> etc.) Dazu adj ebenso ÜUAOTOAOS Mt. i 10 I 0.) un erb tra-
waurkjan (ÜUGOTAVELV, oft) Die Vorsilbe fra- hat die Bedeutung „Von:
«“  Wwe mh nhd VL Sünde 1Sst also für das SCIM. Denken As,; WAas
außerhalb des Gesollten steht, Negatıves, vergleichbar m1t der pri-
vatıo bonı Augustins. Es 1ıst das, W as dıe Ehre steht, dıe Ja als S1p-
penehre 1mM weltlichen und relız1ösen Sınn bindendes (Gesetz 1ISt. „„Die Ge-
schlechtstradıtion ISt der ethische Mad(fstab, der Zzut von böse LIreEeNNTt. ıne
feste Grenze kennt iINnan (0)88 nıcht An seiner Überlieferung mußte
ablesen, w as ZuLt und W böse se1l  « 21 Darum kann eine ethische Norm
allgemeinverbindlicher Art geben; daher auch keıne Sünde im christlichen
Verständnıis. Daher 1St auch das Wort „Gewiıssen“ und „Sünde“ für ihn
ISE MmM1t der christl. Botschatt yekommen.““ uch 1m ah tra-tat und A4S.

fra-woraht (ZUu „Wirken“) haben WIr noch die xyJeiche Auffassung w1e ım
ZOL. Fra-waurht ISt diejenıge Jat: die AUS menschlicher un sakraler Ge-
meıinschaftt vertreibt. Entsprechend ist das Gegenteıil VO  a Sünde ZOot. uUS-

waurhts (ÖLXALOG un ÖLXALOOUPN). Gerecht 1St also das, Was nach dem
höheren (Gjesetz durchgeführt („ausgewirkt“) ‚wırd. Aus der profanen
Sphäre 1St der Ausdruck für ‚schlecht, sündig“ SCHOMIMCLL. uch das ann
UIlt ur negatıv ausdrücken: ZOL. un-sele1 (xaxıa Eph 4, 31; ÖLXLOA
T1ım Ö 19; z0VNOLC. L A 34) und adj un-sels (x0VNOOS oft) Es 1St das
Gegenteil von ZOL celei Güte, Milde, auch Tauglichkeıit, Tüchtigkeıit.
Es gehört ah salıda Glück, egen; mh: viel gebraucht: saelde
Glück In der Bıbelübersetzung bedeutet also den, der VOTL Gott taug-
lıch, aber auch innerlich ylücklich Ist; hat noch Luther 1n den Selıg-
preisungen bghandélt; ‘ also ohne Beziehung auf das JeENSELES: Es sFellt e1in-

21 Groenbech E f ebenda 94
29 Das Wort „Sünde“, ah:  C SUNTA, A4Ss. sundia hängt mıit der Wurzel ZOLt. sku-

lan „schuldig se1n, sollen“ un at, obwohl man es immer wieder
hört, WOTrT eschichtlich nıchts mM1t „sondern, aAbsondern“ tun! WIr ber
noch ım Rıtterepos VOLr allem als Untreue aufgefaßt Gerade der Parcıval
zeigt Ja, WI1e dieses Wort VO  - der weltlichen Bedeutung immer mehr ZU) Unge-

Aufstand OX sich entwickelt, sodafß der Rıtter iım Augen-
blick der höchsten Berufung siıch gerade als Sünder empfindet f.) und da-
mıiıt würdig wiırd, die Krone des Grals Lragen. Au den interessanten Einzel-
nachweis ın der Eptwid:lung des Gralsritters MU: hıer verzichtet werden.

11Ztschr. Kırn

5
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162  } Misc;el}en  faéh einen Tatbestand im Urteil Gottes fesf. Auch der Te‘uf'el ist nach  Joh. 17, 15 unsels. — AÄhnlich negativ, vom Menschen her gesehen, gilt  der „Ungerechte“ Mt. 5, 45 als inwinds, der sich zur falschen Lebensrich-  tung hingewendet hat (von got. wandjan = verkehren, wenden; noch ahd.  inwit = Betrug!). Es ist die Wendung gegen den Willen Gottes. — Es mag  für manche Wunschbetrachtung schmerzlich sein zu erfahren, daß Ulf.  auch für „demütig“ ein heimisches Wort besitzt: hauns für tansıyöc 2.  Kor. 10,1; dazu haunjan (tansıyodv) und hauneins (tareivwoıg). Der  Wortstamm ist sogar im ganzen germ. Sprachstamm außer im Norden  verbreitet und hat die Grundbedeutung „schämen, Schande, verachten“  (zu nhd. Hohn, höhnen). —  Aus dem profanen Sprachgebrauch des Gefolgschaftswesens wird die  Gnade in den religiösen Sprachgebrauch erhoben: got. ansts (ydoıs  2 Kor. 1, 15; yapıo.a Röm, 6, 23 u. 6:). Zu aisl: asts (= Liebe) gehöns;  bedeutet es „Gabe, Gunst“. Ansts ist die Gunst, die der Höhere von sich  aus, ohne rechtliche Nötigung, dem Unterstellten „gönnt“. In der ahd.  Wurzel unnan und im nhd. Compositum „gönnen“ ist dies Moment der  Freiwilligkeit - der Gunstbezeugung noch deutlich erhalten.”® — Auch in  dem Bund, den Gott durch die Sendung Christi mit den Menschen  schließt, spielt nicht das gegenseitige Rechtsverhältnis (der Pakt) die  Hauptrolle, wie etwa im lat. pax (zu pactum), sondern ein Bund beruht  für das germ. Denken auf der T’reue. Daher gibt Ulf. ös‚adıyxn wieder  Mit got. traawa= Treueversprechen (z. B. Le. 1, /2; Röm: 9, 4.u. 0:); zu  got. triggws (= mortöc), ahd. triuwa = Treue, got. verb. trauan (muotEV-  soda). Nur Treue stiftert eine Bundesgemeinschaft. Das gilt sogar für  die Röm. 11,27 gemeinte Erneuerung des Sinai-Bundes. Daher sind die  Gläubigen der Gemeinde in Wahrheit diejenigen, die Gottes Bund  treu geblieben sind; sie heißen daher Eph. 1,1 got. triggwais (mo70l)-  Überhaupt spielt dieser Begriff bei Ulf. eine große Rolle. Er steht für  xaoo0Nola (trauains 2. Kor. 7, 4; Phil. 1, 20), ja überall da, wo es sich um  Mut, Unerschrockenheit, mutig sein und dergl. handelt, auch für ; Ver-  trag“ (trausti für 0ıadyxn Eph. 2,12). Zu dieser Gruppe gehört der be-  kannte Ausdruck des an. tröa 4 — glauben an, trauen auf, zu aisl. tru =  Verehrung, auch mit dem nhd. „Trost“ zusammenhängend. Für die Bil-  dung und Bindung von Gemeinschaft ist das persönliche Vertrauensver-  hältnis ausschlaggebend, das auf Treue basiert. — Selbständig gegenüber  den anderen germ. Sprachen haben sich die Goten ihr Wort, für „Geist“  23 Auch das Wort „Gnade“ (im got. ohne Entsprechungen) hat im ahd. und  mhd. sowie in seinen nordischen Entsprechungen gerade das Moment der Milde  und Huld des Höhergestellten gegenüber dem Gefolgsmann, sowie die Freiwillig-  zum Ausdruck  keit des Spendens, die man andererseits erwartet, sehr stark in seinem Ursprung  e  f  bracht. Sie ist im germ. Sprachgebrauch moralisch verpflichtete  Vergeltung für  ingebenden Dienst; daher schließen für das germ. Denken gratia  und meritum sich nicht notwendig aus, bedingen vielmehr einander. Der Einzel-  nachweis kann hier nicht gegeben werden. Ahd. ginada eigentlich „niedersinken,  ruhen“,Miscellen
faéh eıinen Tatbestand im Urteil (CCottes fest uch der Teufel 1St nach
Joh 1/ unsels. Ahnlich negatıv, VO' Menschen her gesehen, gilt
der „Ungerechte“ Mt D, als ınwinds, der sıch Zur talschen Lebensrich-
LUNg hingewendet hat (von ZOL. wandjan verkehren, wenden; noch ahd
INWIT etrug‘!). ID 1st die Wendung den Wıillen CGottes. Es Ma
für manche Wunschbetrachtung schmerzlich se1n erfahren, da{fß U
auch für „demütig“ ein heimisches Wort besitzt: hauns für TATNELVÖG
Kor g dazu haun)an (TOANELVOVV) un!: hauneins (TAnElVwWOLG): Der

Wortstamm 1STt o im anzcn SCIM. Sprachstamm außer im Norden
verbreitet und hat dıie Grundbedeutung „schämen, Schande, verachten“
(zu nh Hohn, höhnen).

Aus em profanen Sprachgebrauch des Gefolgschaftswesens wırd dıe
Gnade 1n den reliıg1ösen Sprachgebrauch erhoben: ZOL. (YAOLS

Kor I I5 YAOLO MC Röm 6, L O FA aısl. SIS Liebe) gehör1g,
bedeutet „Gabe, Gunst“. Ansts ISt dıe Gunst, die der Höhere von

AuUS, ohne rechtliche Nötıigung, dem Unterstellten „2ONnüt. In der ahd
Wurzel Nn und 1m nhd Compositum „gönnen” 1St dies Moment der
Freiwilligkeit der Gunstbezeugung noch deutlıch erhalten.®* uch in
dem Bund: den Gott durch dıe Sendung Christı mMIt den Menschen
schlief{ßt, spielt nıcht das gegenseltige Rechtsverhältnis (der a die
Hauptrolle, w1e eLtwa 1m lat DaX (ZzU pactum), sondern ein Bund beruht
tür das germ. Denken auf der TIre K Daher x1bt Ult ÖLaAUÜNAN wieder
MIt Z0OL tr1g2wa Treueversprechen (Z Lc 1, F ROöm 9, Uu. 0:);
ZoL tr122ws TLOTOG), ah tr1uwa Treue, ZOTt erb trauan (TLOTEV-
E aı). Nur TIreue stiftet eine Bundesgemeinschaft. Das oilt für
die R5öm DE gemeinte Erneuerung des Sinai-Bundes. Daher sınd diıe

der Gemeinde in Wahrheit diejenigen, die (‚ottes Bund
treu geblieben sind; sıie heißen daher Eph L5 ZOL. triggwails (7OTOL):
Überhaupt spielt dieser Begrift be] UIt eine große Rolle Er steht für
NAOONOLA (trauaıns Kor f 4; Phıl. } 20), Ja überall da, sıch um
Mut, Unerschrockenheıt, mut1ig se1ın und dergl handelt, auch für „Ver-
trag” (traustı für ÖLaÜNKN Eph Z 12) Zu dieser Gruppe gehört der be-
kannte Ausdruck des tro2 SI glauben Aa trauen auf, aısl. tru
Verehrung, auch mit dem nh AFTOSt zusammenhängend. Für die Bil
dung und Bindung X03  e Gemeinschaft 1st das persönliche Vertrauensver-
hältniıs ausschlaggebend, das xuf TIreue basıert. Selbständig gegenüber
den anderen SCIINM. Sprachen haben sıch die Goten iıhr Wort tür „Geıist“

uch das Wort „Gnade“ (1im ZOL. hne Entsprechungen) hat 1m ah  O und  Enmh  Q SOWI1e 1n seiınen nordischen Entsprechungen gerade AS Moment der Milde
un Huld des Höhergestellten gegenüber dem Gefol SINANN, sowie die Freiwillig-
ZU)] Ausdruck
keit des Spendens, die man andererseits erwartet, stark in sC1INeEIMN Ursprung

S bracht Sıe 1St 1mM geImM. Sprachgebrauch moralısch verpflichtete
Vergeltung für iıngebenden Dienst; daher cschließen für das SCr Denken yratıa
und merıtum sıch notwendig dUus, bedingen vielmehr einander. Der Einzel-
nachweis kann 1Jer nıcht gegeben werden. Ahd gyinada eigentli;h „niedersinken,
ruhen“.
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{  163  E .1sl/[is_éeli‘én zuxf gomschenßxbelnbersetzung id<i:si Ulf1}as  gebildet: ahma = zvedua, ahjan = voulleıy, ahmeins — _nvev‚uarmö@  in-ahs = ©o6vtu0s, in-ahei = owq0000ynN; es kommt von got. aha = Ver-  stand, Sinn, gr. vode und gehört — bei im übrigen unsicherer Etymologie  — zu ahd. ahta (= Meinung) und nhd. „achten“. Die anderen idg. Spra-  chen haben hier Zusammenhänge mit „Atem“ oder „Geist“. Das got.  Wort versteht also das Denkvermögen, den Verstand als Hauptbestand-  teil des Geistes, auch des göttlichen Geistes, intellektualisiert damit. — Die  Neigung des got., die abstrakten gr. Ausdrücke zu konkretisieren, zeigt  sich auch.in der Darstellung der spezifisch christlichen Offenbarung.  Das gr. dnoxaltntemy gibt Ulf. ‚damit wieder, daß Gott seinen Willen  den Menschen kundgibt: swi-kunths für qaveQös, no6ÖNLOS, dazu das  verb. gaswikunthjan (g9aveodoaı oder yayegdv nomMoaı z. B. Mc. 3, 12).  In der ersten Silbe steckt das verwandte lat. suus, im zweiten Wortteil got.  kunnan = kennenlernen. Offenbar ist also das, was Gott zur Kenntnis  des Menschen kommen läßt. Häufiger steht bei Ulf. für die gleiche Be-  deutung bairhts und seine Derivate bairhtei (@av&owors 2. Kor. 4, 2),  gabairhtjan (gavep0Dr, Eugayiteıy, &vöeturvodaı Röm. 9, 17). Die Grund-  bedeutung ist „hell, klar“; dazu gehört die Redensart in bairhtein =  „Öffentlich“ (Mt. 6, 4). Der etym. Zusammenhang ist unklar, der sach-  liche jedoch deutlich: Was offenbar wird, gelangt aus dem Dunklen ins  Helle, sodaß es gesehen werden kann. Hier, wie so oft im got., wird vom  Menschen aus gesehen, dem etwas hell, klar wird. Vielfach wird für  „Offenbarung“ auch „Enthüllung“, got. andhuleins (äroxdivwis) gesagt,  meist jedoch das verb. gabairhtjan, wodurch die Sache selbst trefflich be-  zeichnet wird. Das tritt:auch an die Stelle der aus dem gr. Mysterienkult  gewonnenen Ausdrücke, die dem got. Leser nichts sagten. Darum wandelt  Ulf. Gal. 4, 19 dahinein: unte gabairhtjaidau Xristus — bis daß Christus  hell und klar werde.  Zum Schluß sei aus der Fülle möglicher Beispiele noch die unerwartete  Tatsache herausgestellt, daß Ulf. für die christl. Taufe kein fremdes  (Lehn =) Wort zu übernehmen braucht. Es liegt im got. daupjan bereits  vor. Es müssen also schon vor Einführung des Christentums den Goten  kultische Handlungen bekannt gewesen sein, bei denen ein Eintauchen in  Wasser (daupjan zu got. diups = tief) stattfand. Das ist in der Tat der  Fall. Das Wort ist bei den Nordgermanen und Ostgermanen noch heid-  nischen Ursprungs. Das Eintauchen oder Besprengen (im Norden) wurde  im Zusammenhang mit der Namensgebung des Kindes geübt. Davon erzäh-  len die isl. Sagas als von einer allgemein üblichen Angelegenheit (ausa vatni  an.).”* Eigenartigerweise ist das ahd. toufen (sicherlich got. Lehnwort!),  toufi (Tat.) trotz der Bedeutung der ags. Mission stärker gewesen und hat  das ags. fulwjan oder fulwiht (= Taufe) nicht aufkommen lassen. Dem-  nach fanden also die ags. Missionare auf deutschem Boden das Wort „tau-  *M Vgl. dazu Grimm, D. Wb. XI, 1 Sp. 188; neuerdings auch Ferd. Holthau‘-  sen: Wörterbuch des Altwestnordischen 1948. Zeugnisse zahlreich in den Sagas.  1
Miscellen Zur gotischen Bibelübersetzung da U1fi;aé

gebildet: ahma Z Z NTVEUUG, ahjan VouLZELWV, ahmeıns TVEV UATLXÖG,in-ahs MOOVLUWOG; in-ahe1 OWHOO0OUVN; kommt VO  3 gyot. aha Ver-
stand, Sınn, VOUG un gehört bei 1mM übrıgen unsıcherer Etymologie

ah ahta Meınung) und nh „achten“. Die anderen ıdg Spra-
chen haben hıer. Zusammenhänge mMIit „Atem  « oder „Geist Das Zot
Wort versteht also das Denkvermögen, den Verstand als Hauptbestand-
teıl des Geistes, auch des yöttlichen Geıistes, intellektualisiert damıt. Dıie
Neigung des ZOL., die abstrakten 2 Ausdrücke konkretisieren, zeigt
siıch auch. in der Darstellung der spezıfısch christlichen
1 )as ANOXAÄÖNTELV x1bt Ul£. ‚damit wıeder, da{fß Gott seinen Wiıillen
den Menschen kundgibt: sw1ı-kunths für OAVEOOGS, NOOÖNAOGS, dazu das
verb. gyaswıkunthjan (9avEodDoal oder QAVEQOVY . NMOLNOAL T Mc 56 I2
In der ersten Sılbe steckt das verwandte lat. SUuUusSs, im Zzweıten Wortteıil ZoL
kunnan kennenlernen. Oftenbar 1St also das, W a4s Gott Zur Kenntnis
des Menschen kommen äfßt Häufiger steht be] Ult für die gleiche Be-
deutung aıirhts und seine Derivate. baırhtei (QAaVEQWOLS Kor. 4,  )s
gabairhtjan (DavE00DV, EUDAVLCELV, E&VvOsixvuoHal Röm 9 17) Dıie Grund-
bedeutung 1St. „hell,; Klar”: dazu gehört die Redensart 1n bairhtein
„öffentlich“ (Mt 6, 4) Der eLymM Zusammenhang 1St unklar, der sach-
lıche jedoch deutlich: Was ottenbar wırd, gelangt Aus dem Dunklen 1Ns
Helle, sodaß gesehen werden kann. 1er, wI1e oft 1mM SOL., wird VO

enschen AausSs gvesehen, dem hell, klar wırd. Vieltach wırd tür
„Offenbarung“ auch „Enthüllung“, ZOL. andhuleins (ATOXAAÄUWLG) DSESABYT,
me1st jedoch das verb. gabaıirhtjan, wodurch dıe Sache selbst trefflich be-
zeichnet wırd. Das triıtt-auch die Stelle der AaUuUS dem D Mysterienkult
CWONNCNCH Ausdrücke, die dem ZOL. Leser nıchts sagten. Darum wandelt
UIlt Gal A dahinein: unfe gabaırhtjaidau X rıistus bıs dafß Christus
hell und klar werde.

Zum Schluß se1 AauUs der Fülle möglıcher Beispiele noch dıe unerw.  GIC
Tatsache herausgestellt, daß UH. für die christl. 1AäUut kein remdes
(Lehn Wort übernehmen raucht. Es lıegt 1mM gOot. daupjan bereıts
VOTr. Es inussen also schon VOTr Einführung des Christentums den Goten
kultische Handlungen bekannt SCWESCH se1ın, bei denen eın Eintauchen in
Wasser (daupjan ZOL. diups tıef) stattfand. Das 1St 1in der "Lat der
Fall Das Wort 1St be1i den Nordgermanen und Ostgermanen noch heid-
nıschen Ursprungs. Das Eintaucken oder Besprengen (im Norden) wurde
im Zusammenhang miıt der Namensgebung des Kindes geübt. Davon erzäh-
len die ısl agas als VO  5 einer allgemein üblichen Angelegenheıit (ausa vatnı
an.). Eigenartigerweise 1sSt das ah toufen (siıcherlich ZOoL. Lehnwort!),
touf ı at der Bedeutung der AagS Miıssıon stärker gewesen und hat
das AagSs fulwjan oder ulwiht Taute) nıcht aufkommen lassen. Dem-
nach anden also die A9S Missionare auf deutschem Boden das Wort „tau-

Vgl azu Grimm, XL, 5Sp 188; neuerdings auch Ferd Holthau‘-
CN : Wörterbuch des Altwestnordischen 19438 Zeugnisse zahlreich ın den Dagas.
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ten ML vorchristlichem Inhalt bereits vor,“ während das datür skıra
reinıgen) oder seltener kristna Chrıst werden) hatte. Die

romanıschen Sprachen übernahmen das baptizare der Kirchensprache Das
ah. Wort 1ST bıs 115 Nıederfränkische verbreitet 26 Da{fß allgemeın tür
die ch 5 t 1 Taute übernommen wurde, auch tür den weitgehen-
den Einfluß, den dıe Z0T Christen auf die Südgermanen hıs WEeITL nach
Deutschland hınein ausgeübt haben, obwohl S1C zahlenmäßig 1116 kleine
Gruppe waren.“

Zusammenfassung
Aus der Fülle des Materı1als, das die Bibelübersetzung des UH un: dıe

SE TaraS bieten, können die Folgerungen noch einmal YCeNANNET werden.
ine Übersetzung, besonders WCLnN S1IeC sklavisch dem Original tolgt WI1IC

die ZOL bietet L1UTL kaum einmal Spielraum dafür, daß 116 CISCHNC theo-
logische Meınung des Übersetzers darın ZU Ausdruck kommt Da auch
alles peinlıch ermieden wurde, Was Erinnerungen die vorchristliche
eıit oder heidnische Kulte un Rückerinnerungen hätte wachruten
können, werden WIL verstehen und War durchweg geübte Praxıs. YSt Aaus
dem unangefochtenen Besıitz der christlichen Botschaftt heraus kann mMan

sich Spater MIt Behagen die Geschichten, Mythen, Lieder und Eriın-
heranmachen, WIC die ısl agas und dıe Eddalieder tu  =] Man

ann auch Aaus der ZOL. Bibel keine „Germanisierung des Chrıstentums“
ablesen. Wohl aber diese Übersetzung, gerade weıl das sicherlich
unbewulfit und unbeabsichtigt 1ST, 116 deutliche und kräftige Übertragung
biblischer Begriffe und biblischer Umweltr das ZECIM. Denken, die
Crm Umwelt das SCIM Empfinden Es wıiederholt sich hler Ce1inN aÜahn-
lıcher Vorgang, WIC Aaus der Übertragung des Alten Testaments 11S Grie-
chische bekannt 1ISE. Deutlich treten mancherlei Beziehungen aufN  ur .
Kultur, auf dasbäuerlich-nützliche, nıcht philosophisch-„reflexive Denken,
aut Sıtten, Leben, Gebräuche und Vorstellungen ZUTLagC, die dem SCIIN.
Denken angepaft sind. Der Gedanke des Sippenverbandes un: seınNner Be-
deutung als Quelle aller relig1ösen un VOL allem ethischen Wertungen;
der Zusammenhalt durch die "Treue; das unmetaphysische, aufs Konkrete
gerichtete Denken,; dasVO: Menschen ausgeht und sich VO  } da Aus Um-
welt un Überwelt nahe bringen sucht, S1IC alle werden auf die relı-
105CH Beziehungen zwischen Gott bzw Christus) und Mensch AaNgCWCN-
det Dadurch erfahren viele, 1 Sprachgebrauch längst abgegritfene

Braune: Ahd und A9S., Beıträge 43, 390 E 421
De Vries MS 81

27 Über diese Eıinflüsse besonders Kluge einem Etym WorterDuch der deut-
schen Sprache (jetzt Aufl Den Einzelnachweis für die starke Einwir-
kung christlich-gotischer. Worte Beıtr. 39 133 ff (Got. Lehnworte ahd.)
Dazu Schmidt aaQ., 419 ff



C

E C ber

oder abgeschliıffene un restgelegte Begriffe H6 LCUC Konkretisierung und
Verlebendigung. ber schwıingen auch vielfach andere Inhalte mMIit als
ELW für den AE Leser des Evangelıums; Ausdrücke, die der alten kultischen
Sphäre dessen eNtINOMMEN wurden, W A4AS für den Germanen das Heilge:
Warl, sınd doch verschiedentlich MI dem Stimmungsgehalt des „Numino-
sCH übernommen worden umnm dem Glauben charakteristischen Aus-
druck geben können. Zugleich stellt die Untersuchung dieser Worte
un ıhr Hıneinstellen ı den sprachlichen oder religionsgeschichtliıchen
Zusammenhang auch Beitrag _ dar ZUr Geschichte christlicher Be-
oriffe.. Nun steht das Evangelıum dem Germanen nıcht als e1in Fremd-
körper gegenüber, nıcht als Zeugn1s anderen Kultur und Denkungs-
1SC; sondern kommt ıhm nahe ı Lebenskreis, stellt ıhn j
das persönlıche Treueverhältnis SC1NECIN Gott Gerade weil UIt keın
SUVETrANCLIL (se1lst WAar, sondern LLUL C1N angstlıcher Übersetzer, der CW15
darın der Lektor seiNner JuhN$SCh Jahre yeblieben IST gerade darum und
darın 1 WEIST sıch da{ß die VO  e iıhm vorglcNOMMCNC Übertragung der
christ] Botschaft 1115 ZOoL. SCIIMM. de lıegend notwendig Wal,
sollte die Botschaftt überhaupt VO:  a dem SCIIN Menschen iınnerliıcha
net werden können Dabe1 bleibt der Gehalt des Evangelıums der gleiche,
WeNnNn auch der geheimnı1svolle Charakter, das Herkommen der Botschaft
Aaus anderen VWelt, kräftig heraustritt Der Christus der ZoL. Bibel

dem Germanen 1ın SCLLHCI Dortheimat CENISCHCH, SC1HNCIN Gau, SC1=

NCr Sippenverbundenheıit innerhalb der renzen (got. marka) sSC1HNE5

Stammes Die Übe 1ST der philosophischen Spekulatıon abhold S1e
ordert Gehorsam und TIreue der vyöttlıchen Einladung gegenüber (got
lathon flr MAÄELV athons für XÄNOLS) SO wiırd dem Volke die „Zute,
HCUH6 Mär nahegebracht und Uut. Nun 1SE Gott nıcht mehr der selbst
dem Schicksal (an urdr) unterworfene zwiespältige und dunkle Gott, WI1E

iıhn Spater 11 Norden din verkörperte. Sondern der waltende Gott legt
seiNeEnN Wıiıllen hell un klar VOT den Menschen hın, VO dem Vertrauen
ordert. Der universale Charakter der Botschaft 1STt geblieben; das Gefäß
aber, ı dem der Germane dıe Botschaft aufnimmt, ı1ST der CIgCNCNHN Werk-

entnommen Der weitgehende Einfluß, der VO  (a demkleinen Häutlein
der christlichen Goten dieSCIM. ‚Mittelmeerreiche und bıs nach Mıtte
deutschland aus  c 1ST und sich 1ı8 Wortschatz und Liturgıe nach-
WEISCH läßt, Jegt Zeugn1s davon aAb, 1eWEeEIL die Aufgabe, die sıch Ult gCc-
stellthat; gelungen 1ISE.

Wiıe gro{fß un: ankbar die Aufgabe IST, dieser. Wortgeschichte autf deutschem
und germ. Boden nachzugehen, eLw2 C111 Blı das-15C Material, das
tür die wesentlichen christlichen Begriffe Du Canges „Glossarium mediae_
infimae latınitatis“ 1LLUL für den lat Sprachgebrauch noch uUuNna4ausge-
schöpft vorliegt, ber für die christ]l Wortgeschichte CIM gewaltıge Ausbeute ver-

"spricht, besonders wenn Ma  [a} S1C MITt den ah  Q (Glossarıen!) un mhd (Rıtter-
‚ epos!) Bedeutungswandlungen zusammenstellt.


